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Zugeſtändniſſe der Regierung.
Die Regierung hat bei erneuten Verhandlungen mit den Ver-

treiern der Arbeiterſchaft verſprochen, die Truppen in den aller-
nächſten Tagen aus dem Ruhrrevier zurückzuziehen. Der Reichs-
wehrwiniſter hat angeordnet, daß ein Einmarſch der Trup-
ren ſüdlich der Ruhr nicht erfolgen darf. Die gleichen
Anordnangen hat der Reichskommiſſar Miniſter Severing getroffen.
Von der Regierung iſt bereits angeordnet worden, daß die Zeit
freiwilligenformationen für ganz Deutſchland,
ebenſo die Einwohnerwehren aufzulöſen ſind. Orts-
wehren ſollen nach den von den Arbeiterorganiſationen gemachten
Vorſchlägen gebildet werden.

Gegen die Haftentlaſſung der konterrevolutionären Offiziere er
kZärte die Regierung nichts unternehmen zu können, da ſie auf

ſetzlichem Wege erfolgt ſei. Dagegen werde an keine konterrevo-
näre Formation Munition geliefert; die Auffaſſung der Ar-

iterorganiſationen über die Umbildung der Sick heitswehr teile
Reicheregierung in Uebereinſtimmung mit der vreußiſchen Re-

rung.
Die Arbeiterſchaft wird natürlich dieſe Verſprechungen der Re-
ung mit dem Mißtrauen aufnehmen, das durch die bisherige

itigkeit, oder vielmehr Untätigkeit, des Kabinetts Müller geboten
Was hat die Regierung nicht ſchon alles verſprochen und an

rdnet! Ein Einmarſch der Truppen ſüdlich der Ruhr iſt verboten
rden, und doch hat ſich die Watter-Reaktion darum wenig geſchert.

ſe einzigen Zugeſtändniſſe, die bei dem Volke Befriedigung aus
wwürden, wären Ta ten. Wir werden ſehen, ob dieſe Taten
inen.

d

Gegen den Vorwurf der bürgerlichen Preſſe, daß die Forderung
anf Zurückziehung der Reichswehr aus der neutralen Zone eine Art
dilfsaktion für den franzöſiſchen Militarismus ſei, wendet ſich die
Berliner Gewerkſchafts kommiſſion und die Zentral-

itung der U. S. P. D. mit folgender Erklärung:
Die Aufſtellung des Punktes 1 der auch von uns am 6. April

aufgeſtellten Forderungen „Rückzug der Reich swehr ans
der neutralen Zone“ iſt rein aus Gründen der inneren
Politik erfolgt. Er darf keinesfalls ſo ausgelegt werden, als woll-
ten wir damit die Beſetzung von Frankfurt und anderen Orten
Süddeutſchlands durch franzöſiſche Truppen rechtfertigen. Die
Beſetzung dieſer Städte durch die franzöſiſchen Truppen iſt eine
von außen erfolgte gewaltſame Einmiſchung in inner-
volitiſche Angelegenheiten, die wir aufs ſchärfſte ver-
urteilen.

Berlin, 7. April 1920.
Unabhängige Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands

gez. A. Criſpien.
Berliner Gewerkſchaftskommiſſion

gez. O. Ruſch.
Der Gewerkſchaftsbund und die S. P. D. haben eine ähn

liche Erklärung erlaſſen, in der es heißt:
Der Punkt 1 unſerer am 6. April aufgeſtellten Forderungen

„Rückzug der Reichswehr aus der neutralen Zone“ darf keinesfalls
ſo ausgelegt werden, als wollten wir damit die widerrechtliche
Beſetzung von Frankfurt und anderen Orten Süddeutſchlands
durrh franzöſiſche Truppen rechtfertigen. Die Beſetzung dieſer
Städte durch die franzöſiſchen Truppen iſt weder durch den
Friedensvertrag, noch durch das Vorrücken kleiner Teile der

ſunden Menſchenverſtande verſtändlichen Forderungen der Ar
beiterſchaft! Wie lächerlich iſt es, wenn demokratiſche Blätter, die
eben noch vor der Weißen Reaktion zilterten, jetzt aus dem Häus
chen geraten, weil der Augiasſtall endlich einmal wirklich gereinigt
werden ſoll. Fühlen ſie, daß die ſozialiſtiſche Volkswehr, die allein
in Deutſchland an Stelle der Reichswehr zum Schutze der Republik
nötig iſt, nicht den Kampf gegen die Arbeiterſchaft führen wird,
wie das die treue Noskegarde getan hat? Eure Ahnungen werden
euch nicht trügen!

Die Magdeburgiſche Zeitung bekommt es fertig, zu behaupten,
die Forderung auf Zurückziehung der Reichswehr aus der neutralen
Zone ſei eine ſchwere vaterländiſche Verſündigung und ein Dolch
ſtoß in den Rücken des Reichskanzlers Müller. Es iſt bezeichnend,
daß ein Blatt, welches nicht genug über die Gemeinheit der Fran
zoſen zetern kann, weil ſie Frankfurt veſetzten, die Urſache dieſer
Beſetzung nicht aus der Welt ſchaffen will. Die Watter-Reaktion
im Ruhrrevier verſchuldet den Vormarſch der Franzoſen, und wer
da will, daß in Deutſchland endlich eine Ordnung im Sinne der
Republik einziehe, der kämpfe mit der Arbeiterſchaft gegen die
deutſche Reaktion. Die Macht der Arbeiter, wenn ſie einig ſind,
wird niemand zu brechen vermögen, und der Weg Deutſchlands
wird der Weg des Sozialismus ſein, trotz der Abwehrfront des
kapitaliſtiſchen Vürgertumes. Wer hiſtoriſchen Sinm hat, wird fich
auch nicht darüber wundern, daß nun endlich in der Politik die Macht
der Arbeiterklaſſe fühlbar wird, obwohl die Verfaſſung von dieſer
Macht nichts weiß. Mit Recht erinnert die Freiheit an den be
rühmten Vortrag Laſſalles über „Verfaſſungsweſen“, der jetzt ganz
modern anmutet. Mögen die Bürgerlichen dort nachlefen, daß eine
geſchriebene Verfaſſung nur dann gut iſt, wenn ſie den tatſächlichen
Machtverhältniſſen entſpricht. „Wo die geſchriebene Verfaſſung
nicht der wirklichen entſpricht, da findet ein Konflikt ſtatt, dem
nicht zu helfen iſt und bei dem unbedingt auf die Dauer die ge
ſchriebene Verfaſſung, das bloße Blatt Papier, der wirklichen
Verfaſſung, den tatſächlich im Lande beſtehenden Machtverhältniſſen
erliegen muß.“

Frankreich und die Ruhraktion.
Die Räumung des Ruhrgebietes

wird von Frankreich erneut gefordert. Die Agence Havas meldet:

w

für Reklame, anſchließend an den dreigeſpaltenen Tertſeitenkeil.

Anregung in dieſem Sinne würde bei ihr die günſtigſte Aufnahme
finden. Unter gewiſſen Umſtänden könnte die Jnitiative von Frank
reich aus kommen.

Das Problem der Arbeiter
regierung.

W. O. Herr Kapp hat ſich das Verdienſt erworben, einem großen
Teil des Bürgertums die Erkenntnis vermittelt zu haben, daß wir
noch immer inmitten revolutionärer Zeiten leben. Selbſt die lang
ſam an die Deutſche Volkspartei Anſchluß ſuchende Vofſſiſche
Zeitung ſtellt jetzt feſt, daß das deutſche Volk ſich noch in der Revo-
lution befinde. Zwar war Herrn Kapps Putſch nichts weniger als
eine revolutionäre Tat. Es war der Streich eines bis zur Sinn
loſigkeit ehrgeizigen Mannes, der einer Offiziersclique in die Hände
fiel, die die Lorbeeren, die ſie gegen den Feind im Hriege nicht hatte
im ſicheren Unterſtand erſitzen können, nun an der wehrloſen Ar-
beiterſchaft des eigenen Volkes „erkämpfen“ wollte. Dieſe „Revo
lution“ war in der Tat „gemacht“. Das Ganze glich, für den, der

es von den erſten Stunden an hier miterlebte, mehr einer geſtellten
Filmaufnahme als einer lebenswahren Handlung. So organiſch
und naturnotwendig die Revolution oder beſſer der politiſche, wir
ſchaftliche und moraliſche Zuſammenbruch im Sommer 1918 war.
e unvrganiſch, ſo naturwidrig war dieſes militäriſche Spektakel-
tück.

Jn einem Augenblick, da das „Verſanden“ der Revolution immer
größere Enttäuſchung in die Reihen des arbeitenden Volkes trug,
in einer Zeit. da durch die Zuchtloſigkeiten Noskiſcher Soldateska
und durch die Hilfloſigkeit der verantwortlichen Politiker dieſe
Enttäuſchung zur Erkenninis der Notwendigkeit revolutionären
Handelns geſteigert wurde, in einem Augenblick. da der Kampfwille
des Proletariats fich innerlich feſtigte und an Ausdehnung gewann,
in einem Augenblick, da die politiſchen Verhältniſſe ſelbſt die täg-
lich ſtärker werdende Annäherung des Mittelſtandes an die Ar-
beiterſchaft erzwang, in einem ſolchen Augenblick verſuchten twwild-
gewordene Militärs die Errichtung einer Militärdiktatur. die

3Wiederherſtellung der Monarchie, der Adelsherrſchaft. des Para
dieſes der Großagrarier und Großinduſtriellen- Das war, beim

Himmel, keine revrolutionäre Tat. das war nicht einmal gegen-
Man weiß jetzt in ganz Dentſchland, daß die Franzoſen geſonnen revolutionäre, das war blödeſte Borniertheit, wie ſie nur in der

ſind, die ſchärfſten Maßregeln zu ergreifen, wenn der Ver kommißgeſchkwängerten Luft der Kafinos gedeihen kann.
trag von Verſgillcs nicht durchgeführt wird. Jn Frankreich hat dié Alſo nicht dieſe ſatiriſche Komödie, die die Militärs der Welt vor
Entſchloſſenheit Millerands einſtimmige Biſligung gefunden. Hätte führten, wohl aber die Tatſache. daß dies frevle Spiel eine ſponiane
der franzöſiſche Staat die Vergewaltigung Hner Hauptbeſtimmung umd desbalb revokutionäre), geſchloſſene und einmütige (und des
des Vertrages geduldet, dann hätte er damit auf ſämtliche Garantien halb kraftvoll revolntionäre) Tat der Arbeiterſchaft auslöſte, iſt
und Gutmachungen verzichtet. Am 9. April lärft der Vertrag vom der unumſtößliche Betveis, daß wir noch in der deutſchen
9. Auguſt 1919 ab, der Deutſchland erlaubt eine gewiſſe Truppen Revolution leben. Wer da geglaubt hat, daß eine revolutio
zahl in der neutralen Zone zu halten. Vis zu diefem Tage alſo näre Zeiteboche ſich dadurch beenden ließe, daß in Weimar mehr
müſſen ſämtliche deutſchen Soldaten dieſe Zone verlaſſen haben. oder minder weiſe Männer ihr Sprüchlein zu einer jedem Sinn der
Millerand hat Mayer in ſeinem Schreiben vom Montag erklärt, daß Zeit widerſprechenden Verfaſſung herſagen, der iſt heute eines
die Ausführung auf das ſchärfſte überwacht werden wird. Feſſeren belebrt. zitternd hoffte, daß Beſchlüſſe, Verhand

Laut V. Z. ſind im Induſtriegebiet bereits Entente Abge lungen und Geſetze aus einem revolutionären Zuſtande einen ver
ſandte eingetroffen, um die Räumung der neutralen Zone zu faſſungsmäßigen formen, darf ſich heute nach neuer Weisheit um-

überwachen. Fehen.Binſenwahrheiten der Politik und der Geſchichte ſind das.
Die Schuld der deutſchen Militärpartei. ſelbſtverſtändlich und einfach, daß man ſich faſt ſcheut fie zu

ſchreiben. Nur die, die das politiſche Wiſſen und Können auf den
Paris, 8. April. Die Tagesordnung ber geſtrigen Botſchafter Miniſterſeſſeln und den Abgeordnetenſitzen ſich erfeſſen haben, nur

konferenz bildete die deutſche Note vom 3. April. die kennen auch heute diefe Wahrheiten noch nicht.

Wer

0

9 74 5Anſtatt dieund4 g ne rur ſern z Wie h BeFrichswehr in die neutrale Zoye zu begründen. Dir ve r T rand teilte eine Note an den deutſchen Geſchäftsträger renolutionäre Situation anzuerkennen und ihr entſprechend alles
dieſe von Frankreich verübte Rechtsverletzung genau ſo wie die
Reichsregierung und werden dieſe in ihrer Abwehr auf das
energiſchſte unterſtützen.

Dieſe Erklärung iſt in einer Tonart gehalten, die unſerem E
achten nach zu gefliſſentlich ſich bemüht, die Schuld der Regierun
an dem Vorrücken der Franzoſen zu verdecken.

Bürgerliche Angſt vor Arbeiter
macht.

Kaum ſind die Forderungen, die beide ſozialdemokratiſche Par-
teien und die Gewerkſchaften an die Reichsregierung geſtellt haben.
bekannt geworden, ſo bläſt die bürgerliche Preſſe Sturm, und zwar
die geſamte Preſſe vom Berliner Tageblatt bis zur Deutſchen
Tageszeitung. Das Bürgertum fühlt, daß hier Gefahr für den
Geldſack im Verzuge iſt, es fühlt, daß ſich hier eine Entwicklung
anbahnt, die zur Beſeitigung der unmovpaliſchen bürgerlich-ſozia
liſtiſchen Koalition führen könnte. Jn allen Tonarten plärri und
brüllt es daher vom Bolſchewismus der Gewerkſchaften, und Legien
kommt zu der wahrhaft unverdienten Ehre, zu einem Lenin
geftempelt zu werden. Das Verliner Tageblatt vergleicht die Ge
werkſchaften mit Wilhelm II., der in rauhem Jmpulſe hem-
mungslos in das Räderwerk einer ruhigen und zielklaren Politik
eingriff. Die Gewerkſchaften wollten jetzt auf ähnliche Weiſe durch
unaufhörliches Dreinreden die Politik nach ihrer Laune hbeein-
fluſſen. Der Artikelſchreiber des B. T. iſt ſicher ſehr ſtolz auf
dieſen ſchönen Vergleich, obwohl der völlige Widerſinn eines Ver-
gleiches zwiſchen dem größenwahnſinnigen, unfähigen Hohengollern
und den 746 Millionen gewerkſchaftlich organiſierten Arbeitern
auch dem blödeſten Auge klar ſein ſollte. Dieſe 755 Millionen.
die das Rückgrat deutſcher Arbeit und das Unterpſfand deutſcher
Hoffnung und deutſchen Aufſtieges ſind, haben ſehr wohl das Recht,

n Schickfalsſtunden des Reiches ihre gewichtige Stimme zu erheben
nd zu fordern, daß man ſie höre! Kein Wort von Rätediktatur
der Axrbeiterregiexung ſtehen in den rein ſachlichen und dem ge

Frankreich ſei gewillt, das enge Bündnis mit den Alliierten aufrecht- ſtänden“.

andeln einzuftellen, ſtreben ſie immer mit einer Angſt, die nicht
rs als erheiternd wirken kann, „zu verfaſſungsmäßigen Zu-

Worte ſind für ſie alles! Wenn der „verfaſſungsmäßige
wenn es ſich einer Verletzung des Friedensvertrages! Zuſtand wiederbergeſtellt“ iſt, ſo glauben ſie das dentſche Volk und

gener f ed or- vor allem ſich und ihren Poſten gerettet. Alle Tatſachen eriſtieren
ſätte Göppert ertklärt, daß für ſie nicht. Politik iſt nur einzig und allein, was ſich in den

e. ohne Genehmigung d Wandelgängen des Reichstags abſpielt. Alles andere iſt ungeſetz-
zu ſchicken. mäßig, ſteht mit der Verfaſſung im Widerſpruch, muß alſo ſchleu-

Am 29. März habe Millerand beſtätigt, daß die Ermächtigung nur nigſt beſeitigt werden, kanm aber nicht ausſchlaggebend für die Ge-
gegeben werden könnte, wenn gleichzeitig franzöſiſche ſtaltung der politiſchen Entwicklung ſein. Alſo fängt man da
Truppen Frankfurt, Darmſtadt, Homburg. Hanagau) wieder an, wo man am 13. März. als die zitternden Geftalten in
und Dieburg beſetzen dürfen. Am 8. April hätte Göppert be nächtlicher Stunde in raſenden Autos Herlin verließen, aufgehört
kanntgegeben, daß Truppen in größerer Stärte als erlaubt in das hatte. Parteien kuhhandeln, Perſonen kleben, um alles Mögliche

nur nicht um volitiſche Taten, für alles Mögliche kämpft

mit, in der es u. a. heißt: Vor der Beſetzung der Städie Frankfurt
uftw. habe die franzöſiſche Regierung ihre Verbündeten benachrichtigt

ten undzuerhe

gegen wie verſchiälle bewieſen hätten. Am 2
ſeine Regierung keine Möglichkeit
franzöſiſchen Regierung Truppen in das Ruhrgebiet

1 W 4erſieht, aus eigener Kraf
F

nRuhrgebiet einmarſchiert wären und hätte formelle Genehmigung geht es,
erbeten. Gleichzeitig habe Unterſtaatsſekretär Haniel i lin dem man, nur nicht um das Wohl des Volkes.
Vertreter des Generals mitgeteilt, daß Reichskommiſſa: t Wir haben keine Urſache, vor revolutionären Tatſachen die Augen
volle Handlungsfreiheit über die Truppen im Ruhrgebiet habe. zu verſchließen. Wir haben erkannt, daß, wenn man die revolu-
franzöſiſche Regierung habe den Alliierten die Verletzung des tionäre Entwicklung mit dem Leichentuch der Verfaſſung zu decken
tikels 44 mitgeteilt. ſucht, ſich dann bei der leiſeſten Beivegung, felbſt bei der Sinn-

Alle Alliicrten hätten die militäriſche Beſesung des Ruhrgebiets loſigkeit eines Kapp-Putſches, das Tuch herunterreißt. Wir haben
als unnötig und gefährlich betrachtet. Die Jnitiative dazu müſſe aber andererſeits auch die Erkenntnis, daß nichts gefährlicher iſt,
der deutſchen Militärpartei zugeſchrieben twerden. Die als die Ueberſchätzung der revolutionären Kraft. Ein Volk, das
Militärregierung Kapp und die Milikärpartei faft fünf Kriegsjahre hindurch hungernd und frierend das Letzte
hätten ſie ergriffen trotz ſtarker Einwände ſelbſt im Schoß der dent ſeiner phyſiſchen Kräfte hergeben mußte das unter dem gleichen
ſchen Regierung. Frankreich hätte ſich einer Maßnahme gegenüber körperlichen Mangel mehr als ein Friedensjahr lang eine ſeeliſche
geſehen, für die die deutſche Regierung die formell Vervflichtun Enttäuſchung über die andere ertragen mußte, ein ſolches Volk
eingegangen wäre, ſie nicht ohne Ermächtigung auszuführen. braucht Zeit zur Erhol ung ſeiner körperlichen wie ſeeliſchen Kräfte

Die franzöſiſche Regierung ſei entſchloſſen, die Beſehung auf braucht Rube zur Sammlung ſeiner reralution ren Energie. Soll
zutzeben, ſobald die deutſchen Truppen die neutrale Zone verlaſſen nicht unſelige Zerſplitterung und Vaoliſche Niederlagen, ſoll nicht
hätten. Millerand feinerſeits ſchließe den Gedanken eines wirt allſeitige voſle Erſchöpfung und Verbrauch der letzten Kraft das

iel für lange Jahrzehnte uns entrücken, ſoll nicht einesjaftlichen Zuſammenarbeitens nicht aus, aber die Grundbedingunge e die veveſee Regierung zunächſt den Beweis ihr ten ſt frenſtven verzettelt werden und die zum
Gigens erbringe, indem ſie ihren Verpflichtungen nachtän m fiſchen Wiederaufbau notwendige fehlen, ſo bedürfen wir

Geſchäftsträger hente der Planmäßigkeit, der Zielbewußtheit. Es gilt, unſere
Deutſchland Kraft richtig einzuſchätzen und zu wägen, was an revolutionärer

rfüghar iſt. Auch mangelnde Erkenntnis in einem
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29. März hätte ferner Millerand dern deutſchen
ſeine Abſicht beſtätigt, eine Aerg neuer Beziehungen mit
auf dem Wege wirtſchaftlicher Zuſammenarbeit zu beginnen. Eine Kraft noch ve
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großen Teil der Arbeiterkreiſe iſt letzten Endes nichts anderes als
rein körperliche Schwäche und ſo ſehr die Not und der Hunger
revolutionierend wirken, ſo ſehr ſtumpft doch auch körperliche Ent
kräftung zur Reſignation, zur Gleichgültigkeit, zur Entſagung und
Laufenlaſſen ab. Deshalb gilt es heute, die Maſſe zu ſammeln zu
dem Ziele. das im Augenblick als erreichbar gelten, das jedoch
immer eingeſtellt ſein muß auf unſere letzt en Forderungen.

Unſere Partei hat dieſe Situation ſo klar erkannt wie nie, als
ſie in voller Würdigung der revolutionären Situation den Weg zur
Löſung in der Arbeiterregierung zeigte. Das war die erſte poli

nach der herrlichen Tat der Maſſen im
Nun ringt alles, was politiſche Fähigkeiten zu be-

en glauot. um die durch dieſe Tat erzeugte Klarheit zu verwirren.
Aber das Problem bleibt unerſchütterlicht nur eine Wahl gibt es
zwiſchen den beiden Maforitäten; entweder eine Arbeiter-
egierung, die den Wiederaufbau Deutſchlands mit Hilfe und

Mitarbeit der ganzen Kraft des arbeitenden Volkes vollführt, oder
ne rein bürgerliche Regierung, die alle Trümmer kapitali-

friſcher Herrlichkeit ſammelt, und damit noch einmal zum letzten,
den wenigen Wochen bis zu den Wahlen, aller Welt den Beweis

eröringt, daß dies Syſtem nicht einmal die Kraft hat, das zu liqui-
Dieren, was es ſelbſt angerichtet hat.

Nog man heut weiter Kuhhandeln, mag man das Problem mit
aber „Staatskunſt“ diesmal noch verwiſchen, die revolutionäre
Entwicklung wieder mit verfaſſungsmäßiger Tünche zu verdecken
ſucken, in kurzer Zeit wird doch das Problem in zwingender un
misweichlicher Klarheit wieder vor uns ſtehen, wird der Augenblick

wo die geſchloſſenen Maſſen des arbeitenden Volkes die
Geſchicke Deutſchlands ſelbſt in die Hand nehmen.

s dahin gilt es zu erwägen, welchen Schwierigkeiten eine Ar
erregierung außenpolitiſch gegenüberſteht. Schon jetzt hat man

ſucht den Gedanken der Arbeiterregierung als undurchführbar
diskreditieren. weil angeblich die Ententeſtaaten ihr keine

tiel und Rohſtoffe liefern, ihr keine Kredite bewilligen
rden. Obwohl das ruſſiſche Beiſpiel dieſen Einwand durch Tat

rchen widerlegt, obwohl es Elar iſt, daß die Welt zum zweiten
an einem Volke das Experiment wiederholen kann, daß

ſchen verſucht hat, iſt die Frage doch ſo wichtig. daß ſie
ihrlichen Behandlung bedarf, die in einem beſonderen

ſave folgen wird.

Die Willkür der Reichswehrführer
Die Reichswehr rückt weiter vor.

Der Sonderberichterſtatter der Freiheit meldet aus dem Ruhr-
ebtet:

Der Arbeiterſchaft des bergiſchen Landes iſt es bereits gelungen,
e von der Front zurückflurenden Truppen unter Aufrechterhaltung
er Ordnung durch das bexgiſche Land zu bringen. Nach Schätzung
iſt die Zahl der in das beſetzte Gebiet übergetretenen Perſonen etwa
rei bis viertauſend. Nachrichten über Kämpfe in und um Eſſen
ne überhaupt über die Kämpfe anläßlich der Einnahme der Städte

m eigentlichen Ruhrbezirk werden weſentlich übertrieben. Beſonders
t nirgends dem Vorrücken der Reichswehr ernſthafte Widerſtand
eletitet worden. Wenn wirklich die Reichswehr ſchwere Artillerie

braucht hat, ſo nur, um ſich den Glorienſchein zu verſchaffen, als
h ſie große Heldentaten begangen hätte. Für die durch das Ar-

tilleriefeuer angerichteten Zerſtörungen iſt nur die Reichswehr ver-
rtlich.

Nach den vorliegenden Nachrichten iſt jetzt im eigentlichen Ruhr-
ezirk Ruhe und Ordnung vorhanden, beſonders da die beſonnenen

Flemente der Arbeiterſchaft durchaus die Oberhand haben. Die
Zurückführung der Reichswehr aus der neutralen Zono iſt alſo jetzt
durchaus möglich. Wenn die Zurückziehung der Reichswehr aber
ucht erfolgt. ſo anſcheinend, weil die Militars die Bildung der

Ortswehren in dieſem Gebiet verhindern wollen und den Gedanken
des Vormarſches in das bergiſche Land durchaus noch nicht auf-

jeden aben.
Obwohl Werden ſödlich der Ruhr liegt, iſt es von der Reichswehr
tzt, auch die Stadt Jſerlohn iſt von der Reichswehr beſetzt,

mee 9 J S S mtiſche Tat der Führer.
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wohl ſie ganz außerhalb des Gebietes liegt, das nach Angabe der
tegierung von der Beſetzung betroffen werden ſoll.
Das iſt alſo ein offener Bruch der zugeſagten Bedingun-

gen für den Einmarſch der Reichswehr. Die antibolſchewiſtiſche
5etze hat wieder außerordentlich großen Umfang angenommen. Die
nerbotenen Werbungen von Zeitfreiwilligen werden von Münſter
aus mit größtem Nachdruck und anſcheinend mit Unterſtützung der
Schwer induſtriellen botrieben. Die Nachrichten über Greueltaten
der Reichswehr häufen ſich. Die Lage in Hagen hat ſich beſonders
verſchärft.
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Dieſer Vormarſch ſüdlich der Ruhr iſt ein Bruch der früheren
n. die die Regierung eben erſt den Arbeiterorgani-

hat. Jſt die Regierung nicht in der Lage, ihren
ſ en zu machen. oder richtiger, die Befolgung ihrer
durchz zuſetzen.

Hrichten Uber Greueltaten der Reichswehr mehren
ng nicht imſtande, eben der verhetzten, blutgierigen

ska Zügel anzulegen? Sie iſt es, wenn ſie ernſtlich will
die Vorgeſetzten für die Ausſchreitungen ihrer

verantwortlich zu machen. Weshalb geſchieht das

ſich.

T ch: rur

t

Wieviel Truppen ſind im Ruhrgebiete

der Truppen im Ruhrgebiet folgendermaßen berechnct.
hen, die bei Wunſted ftehen und auf Eſſen und Mülheim

marſchieren, umfaſſen 14 Botaillone, 4 Eskadrons und 13 Batte
rien, zuſammen 20 000 Mann. Dazu kommen die Truppen, die
ſich der Stadt Duisburg und Ruhrorts bemächtigt haben, ferner
;0 00 Mann, die gemäß der Note vom 9. Auguſt 1919 als Polizei-
truppen in der neutralen Zone bleiben dürfen, im ganzen alſo
100 900 Mann deutſche Truppen, die ſich auf dem rechten Rhein
ufer befinden, das nach dem Verſailler Friedensvertrag vollkommen

von deutſchen Truppen bleiben ſoll. Dieſen 100 000 Mann
ehen nur 10 090 Spartakiſten gegenüber. Ferner wird betont,
daß die Städte durch die Beſchießung mit Artillerie ſchwer be
ſchädigt werden.

Der Berliner Lokalanzeiger glaubt, dieſe Angaben mit der Be-
merkung abtun zu können, dieſe Zahlen ſeien ſo phantaſtiſch, daß
ich eine Polemik erübrige. Mögen auch dieſe Zahlen zu hoch ge-
zriffen ſein. ſo iſt doch ebenſo ſicher, daß die pon der deutſchen Re-
gierung angegebenen Zahlen viel zu niedrig ſind, ganz abgeſehen
davon, daß ja auch die bewaffneten Sicherheits- und Einwohner
wehren berückſichtigt werden müſſen, die jetzt planmäßig durch
hbürgerliche Elemente bedeutend verſtärkt werden.

Berlin, 8. April. (W. T. B.) Wie von emtlicher e
gegenüber dem franzöſiſchen Funkſpruch Lyon an alle vom April
abends mitgeteilt wird, iſt es unwahr, daß 130 000 Mann deutſche
Truppen im Ruhrgebiet operieren. Am 5. April haben dort riel-
mehr 43 800, davon 15 000 innerhalb der durch den Friedensvertrag
feſtgeſetzten neutralen Zone operiert.

Die bisherigen Verluſte der Reichswehr
betragen nach dieſer Darſtellung etwa 200 Tote und
dert Verwundete
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e derDüſſeldorf, 8. April. Die Geſamtver
er reienReichswehr betragen nach einer Meldung Düſſeldorfer

Preffe 170 Tote, 350 Verwundete und 120 Vermißte.
7

Was man in England denkt.
Die Times teilen mit, daß eine Verſtändigung zwiſchen

England und Frankreich über die Beſetzung der deutſchen
Städte durch franzöſiſche Truppen bald zu erwarten ſei. Das Lloyd
George naheſtehende Daily Chronicle ſchreibt: Die ganze Epiſode
würde dadurch aus der Welt geſchafft werden, daß ſowohl die Deut
ſchen wie die Franzoſen ihre Truppen zurückziehen.

Paris,8. April. Der Oberſte Rat hielt geſtern eine Sitzung
ab, in der er'die Lage im Ruhrgebiet gründlich beriet. Abends
reiſte Lloyd George nach London zurück. Heute wird eine
Kabinettsſitzung unter ſeinem Vorſitz ſtattfinden.
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Ein läppiſcher Grußzwang.
Frankfurt a. M. 8. April (W. T. B.) Der h Be
fehlshaber des Bezirks Frankfurt, Oberſt Winvegnes, an
geordnet, daß die uniformierten Deutſchen, die der Heeresmacht, der
Polizei, der Feuerwehr, und der Zoll- und Forſtverwaltung an
gehören, zum Gruß der Fahnen und der uniformierten Offiziere
der alliierten Mächte verpflichtet ſind.

Der Militarismus bleibt ſich in ſeiner dummbreiſten Auf
geblaſenheit und Borniertheit eben überall gleich. Er iſt eine
Kultur ſch mach. von der ſich al le Völker mit größter Beſchleuni-
gung befreien ſollten.

Die Regierung ſchläft weiter.
Nach dem 18. März 1848 dauerte es immerhin drei Monate, bis

ſich die Militär-Reaktion wieder vorwagte und Freiligrath den
Schatten der Toten beſchwören mußte, um die Lebenden auf die
Gefahr der Gegenrevolution aufmerkſam zu machen. Nach dem
18. März 16920 dauerte es nicht einmal drei Tage, und das alte
Spiel der Reaktion triumphierte. Die alte Regierung war ver-
bohrt, die neue Regierung iſt machtlos. weil auch ſie die einzige
Stütze der Revolution, das Proletarigt, nicht zum Kampfe gegen
die Reaktion aufrufen will. Sogar die rechtsſazialiſtiſche Partei
wird ſtutzig und ihre Preſſe beginnt endlich, dieſelbe Kritik zu üben,
die wir ſeit Monaten geübt haben. So ſchreibt der Vorwärts:

„Seit Wochen erheben wir gegen das Reichswehrminiſterium den
Vorwurf, daß nichts geſchieht, um Unteroffiziere und Mannſchaf-
ten, die ſich von ihren Offizieren nicht zum Verfaſſungsbruch miß-
brauchen ließen, vor der Rache ihrer Vorgeſetzten zu
ſchützen. Wir haben immer wieder auf die Tatſache hingewieſen,
daß an Stelle der Meuterer die treuen Männer auf das
Pflaſter fliegen. Und ſo viel wir auch an Material bei-
brachten, ſtellt das Vorgebrachte nur einen Bruchteil der Vor-
kommniſſe dar. Das Wenigſte, was wir erhoften, war eine Ver
hinderung weiterer Frechheiten der rechtsbolſchewifti-
ſchen Revolteure. Wir haben damit das Gegenteil erreicht! Nicht
nur, daß nichts, geſchieht es werden vielmehr in den Truppenteilen,
deren Klagen wir vorbrachten, die „Säuberungsaktivnen“ gegen
verfaſſungstreue Leute beſchleunigt. So fühlen ſich die
Herren in Potsdam (das heute noch wie ein gegenrevolutionäres
Heerlager ausſieht) ſtark genug, alle Leute, die ſich an der von uns
oben erwähnten Eingabe an die Regierung beteiligt haben,
ohne jede Friſt auf die Straße zu werfen. Jn ihren Enti-
laſſungszeugniſſen wird von ſchweren Verfehlungen“
geſchrieben. Doch nicht nur in Potsdam. Von allen Seiten kommt
uns Kunde. So werden in Detmold beim dortigen Reichswehr-
regiment, das dem Oberbefehl General Watters unterſteht, die
Entlaſſungen der Leute und Unterführer rückſichtslos durchgeführt,
die während der Kapp- Zeit die Frechheit beſeſſen hatten, die Herren
Offiziere um klare Stellungnahme zu erſuchen. Wir
haben es ſatt, uns weiter von gegenrevolutionären Landsknechten
verhöhnen zu laſſen und erſuchen den Reichswehrminiſter
nachdrücklich, von ſeiner Exiſtenz endlich etwas merken zu
laſſen

Die Chemnitzer Volksſtimme ſpricht in einem Arttkel,
den wir Wort für Wort unterſchreiben können, von der „Seelen-
blindheit“ der neuen Regierung gegenüber dem ſchamloſen Treiben
der Offiziere in der Reichswehr. Ueber die Vorgänge im Ruhr-
tevier ſchreibt das Blatt:

„Jn Weſel hat nicht die ſeelenblinde Regierung, nein der
ſehr keck ausblickende General bereits ein Standgericht
gegen die Plünderger eingerichtet. Es wird da
mit zugehen, ähnlich wie mit dem Leſſingſchen Wolfe, der von
Hirten die toten Schafe zum Fraß verlangte; er bekam ſie nicht,
weil zu befürchten war, daß er die kranken für tot und die ge
ſunden Schafe für krank anſehen werde. Der getreue Herr Gene-
ral Watter bekam die Plünderer; er wird die Kommuniſten
für Plunderer und die Sozialdemokraten fur Kommuniſten an
ſehen er wird demokratiſche Mannſchaften aus ſeiner Truppe ent
fernen er wurde gehalten, trotzdem ſeine Entfernung die Lage
im Ruhrgebiet völlig entſpannt hätte. würde aus militäriſchen
Preſtigegruünden (dieſes unglückſelige Preſtige) gehalten und da-
mit die Franzoſen nach Frankfurt gelockt.

Wehe einer Regierung, die die Zeichen der Zeit verkannte;
Lernten Ebert und David, die eigentlichen Macher der Regierung
Müller, nichts an dem Morgen, als ſie im Auto von Berlin nach
Dresden fuhren? Wen die Götter verderben wollen, den ſchlagen
ſie mit Blindheit. Das Proletariat, und zwar diesmal das ge
ſamte, trägt nur Verachtung für die Schwächlinge, die die Früchte
des grandioſen März- Kampfes nutzlos vertun!
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Die knechte von Döberitz.
er re ch Art ſo ſtellt der Vorwarts feſt; üben

die Landsknechte von Döberitz. die immer noch nicht entlaſſenen
t Mannſchaften der Brigade Ehrhardt, aus.

Gebaäuden flattern die ſchwarz weißroten Fah-
nen und unter dem Schutz der am Putſch beteiligten Offiziere, die
immer noch „ihrem Schickſal entgegenſehen“, wird alles, was nicht
ſchwarzweißrot denkt, zwar nicht an die Wand geſtellt, aber immer-
hin mundtot gemacht. Die hundertund zwanzig Mann
von der Etappenkommandantur in Döberitz ſind
treue Republikaner und zum Teil Mitglieder des Republikaniſchen
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Führerbundes. Da ſie es nicht für eine Schande halten, inmitten
der Republik Teutſchland Republikaner zu ſchein, beſchafften ſie ſich
us eigenen Mitteln die offizielle Fahne der Republik Deutſchland

Schwarzrotgold und hißten ſie am Oſterſonnabend auf
ihrem Gebäude. Am nächſten Morgen war ſie verſchwunden

wiſſen die Landsknechte von der Brigade Ehrhardt. Plakatenvod,
und Flugzetteln, die für den Republikaniſchen Führerbhund werben
ſollten, ging es nicht beſſer. Als die Mannſchaften von der Etappen-
kommandantur gegen dieſen Terror Einſpruch erhoben, drohte
man ihnen mit Waffengewalt
mauſig machen ſollten. Unter den Drohern und Hetzern
ſpielten Offiziere die erſte Rolle. Nachts wurden darauf-
hin den Mannſchaften der Etappenkommandantur die Fenſter mit
Steinen eingeworfen

Man ſollte annehmen, daß die Regierung ein Jntereſſe daran
hat, dieſe verwilderte Fruppe mit ihren konterrevolutionären
Offizieren baldmöglichſt aus dem Reichswehrbeſtand verſchwinden
zu laſſen. Dem ſcheint aber nicht ſo zu ſein. Jm Gegenteil, wie

falls ſie ſich noch einmal

uns mitgeteilt wird, nehmen die Werbungen für die M
Ehrhardt luſtig ihren Fortgang. Werbeonkel ſpielen dabei ein
blutjunger Leutnant und zwei Matroſen, auf deren
Mützenbändern noch immer (oder ſchon wieder) das Kaiſerlich
deutſche prangt. Täglich erſcheinen neue Leute im Lager
Ehrhardt, die ſofort eingekleidet und bewaffnet werden. Denn mit
Munition und Ausrüſtungsgegenſtänden iſt man gut verſehen.
Man braucht ja nur anzufordern

Was ſchert dieſe Leute überhaupt die Republik. Für ſie iſt auch
heute noch alles ſo wie in den Tagen des Putſches. Und ſo hält
man denn einem Bäcker der Bäckereikolonne Niedermeier, der es ge
wagt hat, der Reaktion während des Kappenſtreiches den Dienſt zu
verweigern, bis auf den heutigen Tag hinter Schloß und Riegel.
Wir aber müſſen immer wieder fragen, wie lange ſoll dieſes Spiel
mit umgekehrten Vorzeichen noch dauern? Bis es wieder zu
ſpät iſt?

Das Spiel der Militärs i
Mecklenburg.

Während der blutigen Kappwoche ſtellte ſich der Befehlshaber der
9. Reichswehrbrigade, der „Afrikaheld“ von LettowVorbeck,
hinter die Kapp- Regierung. Erleichtert wurde ihm ſein Eid-
bruch weil die rechtsſozialiſtiſch- demokratiſche Regierung zu energie-
los war, die Hilfe der ihr treugebliebenen Sicherheitspolizei, ver
ſtärkt durch bewaffnete Arbeiter, anzunehmen. Am Sonntag morgen
nahm Lettow die Regierung in Schutzhaft. Das mecglenbur iſcheProletariat trat in einen glänzend durchgeführten Generalſſt eit,
die Arbeiterſchaft von Roſtock und weiter Umgebung bewaffnete ſich,Lettows Gewaltherrſchaft brach zuſammen, obwobi feine Baltikumer

Maſſenerſchießungen vornahmen. Nach bekanntem Muſter ſtehe
ſich nun Lettow wieder hinter die alte Regierung und rief zum
Kampf gegen den „Bolſchewismus“ auf.
Aber an Lettows Stelle trat Generalmajor Weber, welcher ſich
immer deutlicher als Seecktgenoſſe entpuppt. Nur einige Tatſachen
ſollen herausgegriffen werden. Vor wenigen Tagen verurteilte das
Kriegsgericht zu Schwerin einen Kanonier, weil er ſich geweigert
haben ſoll, gegen Roſtock zu kämpfen, welches ſich in den Händen
der Arbeiter befand, zu zwei Jahren Gefängnis. Jn der
Urteilsbegründung fagt der Kriegsgerichtsrat, daß es die Pflicht des
Kanoniers geweſen ſei, gegen links zu kämpfen. Jn Güſtrow wur-
den gegen 70 Reichswehrſoldaten entlaſſen, die den Putſch nicht mit
machten. Den Leuten werden die Gebührniſſe, ſelbſt die Natural-
verpflegung vorenthalten. Generalmajor Weber kann wegen Un-
zuſtändigkeit nicht einſchreiten. Auch anderwärts werden die regie-
rungstreuen Elemente planmäßig aus der Reichswehr
verdrängt. Beim Kriegsgericht führt ein Leutnant Hanfen
Unterſuchungen. Dieſer erklärt, in der Reichswehr könnten nur
Perſonen geduldet werden, die ohne das Für und Wider zu erwägen,
die Befehle der Offiziere ausführen. Gegen einen Unteroffizier, dedie Freilaſſung der Miniſter verlangte. verſucht man ein Verfahren

einzuleiten, weil er 1916 im Felde übergelaufen ſein ſolll Abergegen den Generalmajor Ribbentror, der Lettow er ſeinem
zorgehen ermutigt hat, wird nicht eingeſchritten. Ebenſo verhält

ſich Generalmajor Weber gegenüber den Wünſchen des Regierungs-
kommiſſars und ſeiner veiden Beigeordneten, eine Beſtrafung aber
ſchuldigen Offiziere vorzunehmen, ablehnend. Er weigert ſich,
Zivilperſonen, die aktiv zugunſten der Kapp Regierung tätig waren,
in Schutzhaft zu. nehmen, obwohl dieſes von dem Regierungs
kommiſſar und ſeinen Beigeordneten verlangt wurde. er eine
dieſer Beigeordneten, ein Mitglied der U. S. P. D., iſt inzwiſchen
zurückgetreten, um durch dieſen Rücktritt die Maſſen zu alarmieren.
Der vom Hamburger Senat ſteckbrieflich verfolgte Oberſt
v. Wangenheim hat ſich im Brigadebereich aufgehalten. Er iſt
nicht verhaftet worden!Die Roſtocker Arbeiterſchaft hat in eine Waffenabgabe ein-
gewwilligt. unter der Bedingung, daß das Reichswehrbataillon vorerſt
nicht nach Roſtock zurückkehrt. Die Kompagnieführer dieſes
Batailons haben ſich am Hochverrat beteiligt. indem ſie die Mann
ſchaften durch falſche Angaben zu dem Verſuch verleiteten, den
Generalſtreik in Wismar gewaltſam zu unterdrücken. General-
major Weber will den Wirdereinzug des Bataillons in Roſtock er
zwingen, geht aber gegen die Kompagnieführer nicht vor.

Die Strelitzer Reichswehroffiziere zwangen die ſtrelitzſche Regie
rung zur Anerkennung der Kapp- Regierung. Mecklenburg-Strelitz
ſchloß ein Abkommen mit der Reichsregierung, daß die Reichswehr
dauernd von Mecklenburg-Strelitz fernbleibt. Trotzdem verlangt
Generalmajor Weber, daß ſich die ſtrelitzſche Regierung freiwillig
einem Wiedereinmarſch fügt.“ Die Regierung Müller ſieht alle-
dem tatenlos zu. Sie iſt ſchon zum Kindergeſpött geworden und
reif zum Sturz!

Das Ende der Einwohnerwehren.
Berlin, 8. April. W. T. V.) Das preußiſche Staatsmini-

ſterium hat heute beſchloſſen, die Einwohner wehren gauf-
zulöſen. Jm Anſchluß an den hierauf bezüglichen Exrlaß der
Reichsregierung ſind die Oberpräſidenten ſofort entſprechend an
gewieſen worden.

Dieſe Verfügung hinkt wieder einmal reichlich hinter den E
eigniſſen her. Die Einwohnerwehren hätten ſchon längſt aufgelöſt
werden müſſen; denn daß ſie im Grunde reaktionäre und
gegenrevolutionäre Einrichtungen waren, davon hett
ſich die Regierung bei einiger Einſicht nicht erſt durch den Kap
Putſch zu überzeugen laſſen brauchen. Vielleicht hätte ſie aber
auch nach den böſen Erfahrungen, die ſie in den Märztagen mit den
Einwohnerwehren gemacht hat, noch nichts ernſtlich zu deren Be
feitigung urternommen, wenn die Entente das Fortheſtehen der
Einwohnerwehren nicht unterſagt hätte. Daß es erſt dieſes
Druckes bedurfte, iſt nur ein Beitrag mehr zu dem an be-
ſchämenden Vorgängen ſo reichen Kapitel von der Unfähigkeit
der deutſchen Regierung!
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Nach einer W. T. B.-Meldung hat der Reichsminiſter des Jnnern
den deutſchen Landesregierungen die geſtern verbffentlichte Note
des Generals Nollet über die Einwohnerwehren mitgeteilt und
folgendes hinzugefügt: „Wenn auch die Ausführungen der Note, die
vom militäriſchen Charakter der Einwohnerwehren ſpricht, zum
größten Teil auf unzutreffenden Vorausſetzungen bveruhen, ſo iſt
die Reichsregierung zu ihrem Bedauern doch nach Lage der
Verhältniſſe geziwungen, von erneuten ausſichtsloſen Gegenbvor-
ſtellungen abzuſehen und die Regierungen der Länder zu erſuchen
die Ausführung des Erlaſſes alsbald in Erwägung zu leiten
Andererſeits muß anerkannt werden, daß die Verhältniſſe ſich

e i iinfolge der letzten Ereigniſſe vielerorts ſo verſchärft haben, daß
heute mehr denn ſe unmöglich iſt, der Bevölkerung den Selbſtſchus
zu verweigern. Auch wird in den Städten mit Rückſicht auf die
großen vorhandenen öffentlichen Vorräte und wirtſchaftlichen
Werte, ſowie auf dem Lande die Sorge für die Erhaltung der Nah
rungsmittel zur Prüfung nötigen, wie die erforderliche Sicherheit
gewährleiſtet werden kann. Es wird deshalb anheimgegeben, dort,
wo ein genügender Schutz durch die Reichswehr, Sicherheitspolizei
oder andere Polizeiorgane nicht gegeben iſt, demnach für einen Er
ſatz durch eine nach den örtlichen Verhältniſſen zu geſtaltende
anderweitige Schutzorganiſation zu ſorgen. Hierbei iſt genau dar
auf zu achten, daß jeder Anſchein vermieden wird, der auf Ver
letzung der in dem Schreiben des Generals Nollet angeführten Be
dingungen des Friedensvertrages ſchließen laſſen könnte. In
beſondere iſt die Bewaffnung mit Militärgewehren, die nach dem
Friedensvertrage abzuliefern ſind, unzuläſſig, und es iſt auf eine
andere Art der Bewaffnung Bedacht zu nehmen. Jede militäriſche
Uebung iſt unter allen Umſtänden zu unterlaſſen. Auf erweitert
Zuziehung aus Kreiſen der arbeitenden Bevölkerung wird, wo dies
bisher nicht geſchehen iſt, beſonders Bedacht zu nehmen ſein.“

Nun bleibt abzuwarten, inwieweit namentlich der letzte Satz de
Erklärung praktiſche Bedeutung erhalten wird. Doch dafüt
zu ſorgen, d a ß er ſie erhält, das dürfte vor allem Sache der Ar
beiterſchaft ſelbſt ſein.
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Bewaffnung der Arbeiterſchaft.
Der militäriſche Gewaltſtreich der Kapp und Lüttwitz und die

dabei offen hervorgetretene Unterſtützung durch die Reichs und
Einwohnerwehren hat alle nicht von ſchwärzeſter Reaktion erfüllten
Kreiſe der Bevölkerung davon überzeugt, daß eine Reorganiſation
der bewaffneten Macht von Grund auf das erſte Gebot der Stunde
iſt. Aus den Kreiſen der von einem Staatsſtreich a la Kapp-
Lüttwitz am ſchwerſten Betroffenen wurde vom erſten Tage des
bewaffneten Ueberfalls an die Bewaffnung der Arbeiterſchaft ge
fordert. Dieſe Forderungen ſind nach der Erledigung des Kapp
Regimes der Regierung ſofort unterbreitet. Die Regierung kann
ſich in der Tat ebenfalls nicht der Einſicht von der Notwendigfeit
einer Umgeſtaltung verſchließen. Die Durchführung ſtößt natür
lich auf eine Reihe von Schwierigkeiten.

Solange die Reichswehr von lonterrevolutionären Offizieren
geführt wird, bildet ſie eine ſtete Gefahr der Wiederholung ähn.
ſicher Streiche, wie wir ſie in den Tagen der dritten Märzwoche
erlebten. Eine glatte Entwaffnung der Reichswehr wäre das
radikalſte und ſchnellſte wirkende Mittel. Sie iſt aber nicht durch
zuführen, ſolange nicht eine andere bewaffnete Macht vorhanden
iſt, die dieſe Entwaffnung vornimmt oder durch ihr bloßes Vor-
baren jeden Widerſtand als ausſichtslos erkennen läfzt. Es
muß alſo zunächſt mit anderen Mitteln vorgegangen werden.

Die Einwohnerwehren haben ſich bei dem Kapp-Putſch
zu einem großen Teil als offene Helfershelfer der regak
tionären Offizierskamarilla erwieſen. Auch ſio bilden
eine ftete Gefahr bewaffneter Erhebung gegen das Volk. Jhre
en und Neubildung aus den Kreiſen der politiſch ener-
giſchſten Arbeiterſchaft muß das nächſte Ziel ſein. Sodann iſt dasAugenmerk auf die Sicherheitswehren zu richten. Auch ſie
haben ſich in zahlreichen Fällen als höchſt zweifelhafte „Sicher
heitsorgane“ erwieſen. Zum Teil gingen ſie ſogar mit fliegenden
Fahnen in das Lager der Staatsſtreichler über. Es iſſ daher dafür
zu ſorgen, daß die Sicherheitswehren mit zuverläſſigen Mann-
ſchaften durchſetzt, auch das Offizierskorps gründlich geſichtet, alle
unzuverläſſigen Elemente ausgemerzt und durch Leute erſetzt wer
den, die durch ihr bisheriges Verhalten keinen Zweifel an ihrer
Zuverläſſigkeit laſſen.

Als die Reichs und ſpäter die Sicherheitswehren geſchaffen
wurden, ſtand die Arbeiterſchaft ihnen nicht nur mit Mißtrouen,
ſondern in größter Feindſchaft gegenüber. Sie mißtrautc, weil
die Haltung der Regierung und die Art der Zuſammenſetzung der
Truppenkörper von vornherein klar erkennen ließen, daß ſie in
erſter Linie als Kampftruppe gegen die betrogene und ver-
ewaltigte Arbeiterſchaft dienen ſollte. Sie trat in offene Feind-

ſchaft, als in der Tat dieſe Truppen Blutbäder über Bluſbäder
anrichteten. Es kam ſo weit, daß ehemalige Angehörige der Reichs
wehr von den Arbeitern geächtet wurden, wenn ſie zu ihrem frühe
ren Berufe zurückkehrten. Dieſer Boykott wurde zwar von der
Arbeiterſchaft bald wieder aufgehoben. Jetzt aber handelt es ſich

r die Arbeiterſchaft darum, den letzten Reſt von Abneigung zu
berwinden, ſelbſt Leute aus ihren Reihen in die Truppe ein
treten zu laſſen. Nur wenn die zu allen reaktionären Schand
taten willig Gehorſam leiſtenden Mannſchaften erſetzt wer
den durch zuverläſſige, jedem reaktionären Treiben ſich energiſch
entgegenſtellende Perſonen, iſt die Gewähr gegen die Wiederkehr
von kappiſtiſchen Epiſoden gegeben. Dies gilt ſowohl für dieReichswehr, als für die Sicherheit und Eimwvohnerwehren

Nun können allerdings dieſe Bewaffnetenformationen, nament
lich die der Reichs und Sicherheitswehren, nicht ins ungemeſſene
vergrößert werden. Jhre Durchſetzung mit im beſten Sinne
ſicheren Leuten ſetzte alſo auch Entlaſſungen, und zwar ſowohl von
Mannſchaften als von Offizieren voraus. Da iſt es ſelbſtverſtänd
lich, daß die Entlaſſenen wieder einem bürgerlichen Verufe ſich zu-
wenden können. Wir ſind überzeugt, die Arbeiterſchaft wird dieſen
Leuten, ſofern ſie ſich kollegial benehmen, keine Hinderniſſe in den
Weg legen, vielmehr das durch ein mehr oder minder langes Ver-
weilen in der Soldateska in die Jrre getriebene Auffaſſungs und
Urteilsvermögen der zum Zivilberuf Zurückkehrenden wieder durch
kameradſchaftliches Verhalten in geſunde Bahnen zu lenken ver-
ſuchen. Meiſt wird es ſich um jüngere Leute handeln. die nicht als
Feinde, ſondern gleich anderen als Opfer eines Syſtems zu be-
trachten ſind, das ſie allerdings in Berkennung ihrer Pflichten
gegenüber der Geſamtheit zu Werkzeugen der Reaktion werden
licß
Alles in allem: Die Notwendigkeit des Tages erfordert von den

Arbeitern die Bereitwilligfeit, auch den gewiß mehr widerwärtigen
als verlockenden Dienſt der öffentlichen Sicherheit mit allen ſeinen
üblen und guten Konſequenzen nicht nur zu beeinfluſſen, ſondern
ſelbſt mit auszuüben. Das iſt ohne Eintritt in die Sicherheits-
und Wehrformationen nicht möglich. Folglich muß auch dieſe Kon
ſequenz mit in den Kauf genommen werden. Zugleich aber auch
die Bereitwilligkeit, die aus dieſem Dienſt ausſcheidenden Arbeiter
nicht als Feinde, ſondern als für eine große Sache als Mitſtreiter
zwückzugewinnende Leute zu betrachten. Jſt die Arbeiterſchaft
dazu bereft, ſo iſt eins der großen Hinderniſſe, der Entreißung der
bewaffneten Macht aus den Händen blindwütiger Reaktionäre über-
wunden.

Gegen die Verſchleuderung von Nahrungsmitteln.
Die Mitglieder der Nationalverſanrmlung Davidſohn, Katzen

ſtein, Löbe, Wiſſell, Sollmann, Hoch (Rechtsſoz.) und die Genoſſen
Kunert und Wurnm ſtellten folgende kleine Anfrage

Am 17. d. M. teilte der Reichswirtſchaftsminiſter einem
Brauerei Intereſſenten ſchriftlich mit, es ſei angeordnet, daß den
Brauereien wiederum eine beträchtliche Gerſtenmenge geliefert
wird“.

Iſt der Reichsregierung dieſe Zuſage bekannt? Hält ſie deren
Einlöſung angeſichts der ſchwierigen Ernährungslage des deut
ſchen Volkes für zuläſſig?

Beſeitigung der Militärjuſtiz.
Daß 114 Jahre nach der Novemberrevolution die barvariſche Jn
ſtitution der Militärjuſtiz in Deutſchland noch beſteht, wirft ein
bezeichnendes Licht auf die Politik, die das Koglitionskabinett ge
macht bat. War die Militärjuſtiz ſchon vor dem Kriege längſt

Jüberleht und dem geſunden Rechtsempfinden des Volkes unverſtänd
lich, ſo wurde ſie jetzt immer mehr zum offenen Skandal. Wir
brauchen nur die Namen Marloh und Hiller zu nennen, um
dieſen Hohn auf eine geordnete Rechtspflege im repuhlikaniſchen

De F. FDeutſchland gebührend zu kennzeichnen. Die Militärjuſtiz war
ihrem ganzen Weſen nach ein Ueberbleibſel des feudalen Mittel-
alters. Sie hatte zwei Geſichter: Der Offizier, der por das
Kameradengericht kam, ſah nur das freundliche, wohlwollende, der
Soldat aber, der von ſeinen Vorgeſetzten abgeurteilt wurde, das
grimmige und feindliche.

Nun endlich iſt der Nationalverſammlung der Gefetzentwurf wegen
ufhebung der Militärgerichtsbarkeit zugegangen. Der grund-

legende Artikel 1 lautet: „Die Militärgerichtsbarkeit wird. ab-
geſehen von den Strafverfahren in Kriegszeiten und gegen die an

ord von Kriegsſchiffen eingeſchifften Angehörigen der Reichs-
marine, aufgehoben.“ Der Geſetzentwurf, der am 1. Oktober d. J.
in Kraft treten ſoll, beruht auf Artikel 106 der Reichsverfaſſung.
Im Zuſammenhang mit dieſer Vorlage ſteht ein Gefetzentwurf, der
ie Einſtellung von Heeres und Marinejuſtitiaren nebſt Sekretären

vorſieht. Die Juſtitiare ſind nichtrichterliche Beamte, ſie müſſen
aber die Befähigung zum Richteramt haben. Jhre Ernennung er-
folgt durch den Reichspräſidenten auf Vorſchlag des Reichswehr-
miniſters auf Lebenszeit. Die Ernennung der Sekretäre erfolgt
durch den Reichswehrminiſter auf Lebenszeit. Jn der Begründung
wird geſagt: Mit der Beſeitigung der Militärjuſtiz hört zwar der
entſcheidende Einfluß der höheren Kommandobehörden auf das Ge-

richtsverfahren auf, der lebendige Zuſamm g zwiſchen beiden
aber muß erhalten bleiben. Ferner iſt im Jntereſſe einer ſach
kundigen Förderung und Beſchleunigung des Verfahrens in Militär
ſtraffachen eine weitgehende Mitwirkung der Militärbehörde, be
ſonders im Wege der Rechtshilfe, von größtem Weric.“

Wir behalten uns eine nähere Kritik dieſes Entwurfes vor, der
viele Halpheiten zeigt, und der der alten Militärjuſtiz altzuviel
Hintertürchen läßt.

Die bayeriſchen Kappiſten.
Wir berichteten bereits turz über die Enthüllungen der mehr-

heits ſozialiſtiſchen Münchner Poſt die an der Hand von Dokn
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Sozialiſtiſcher Zuſammenſchluß
auf dem Balkan.

Wie in allen Staaten, die am Kriege
auch die in den vier Balkanſtaaten
geſpannt. Die Fonzentz der
der Produktion und Tanſchmitel,
wicklung der Induſtrie haben die ſoziale Struktur umgewandelt.
Die Klaſſengegenſätze verſchärfen ſich von Tag zu Tag und das 4
alles, Hunger und Elend, iſt das Werk der Regierenden, mögen ſie
Venizelos oder Bratignu, Stampoulowſfy oder Stoyanowitz heißen.

Die letzten Geineinde- und Landeswahlen in Bulgarien brachten
menten den Nachweis für eine in Bayern organiſierte gegenrevo
lutionäre Verſchwörung des Militärs mit Dr. Heim dem be-
kannten ſeparatiſtiſchen Zentrumsführer, erbrachte. Der Jnhalt
dieſer Enthüllungen jſt nach der Germania folgender:

in der der bekannte, inzwiſchen ermordete Fliegerhauptmann

Beſtehen der militäriſchen Vorbereitungen zur Erneuerung und
Geſundung Bayerns gehalten hat. Hauptmann Berthold hat De.
Heim gebeten, dazu Stellung zu nehmen. Dieſer hat ſich zur Bil-
dung und Uebernahme der Regierung bereit erklärt und einen Vor-trag über die Bildung einer Vauernorganiſation gehalten.

Erwogen wurde die Trennung in einen nord deutſchen und
einenſüddeutſchean Block und die

Fühlungnahme mit Frankreich.
Jn einer Entſchließung einigte man ſich auf folgende Punkte:

Keine Trennung zwiſchen Preußen und Bayvern, Diktator
Ludendorff, der Bayriſche Heimatbund vereinigt unter dem
Titel „Antibolſchewiſtiſche Liga“ die geſamten Vorbereitungen für
Bayern und ſchließt ſich an die gleichartige preußiſche Organiſation
an. Den erſten Schlag führt die Wache. Vier Offiziersblocks inMünchen, Nürnberg, VWVur zburg und Paſſan bereiten ihn vor. Auf-

ſtellung eines Generalſtabes unter v. Loſſow und dreierArmcekorps:
das erſte proviſoriſch unter Hauptmann Dietl, definitiv unter
Oberſt v. Epp: das zweite Armeckorps unter Oherleutnant Kuhn,
definitiv Oberſtleutnant Herrgott; das dritte unter Houptmann
Hetß, definitiv Oberft v. Danner. Das Oberkommando übernimm
nach erfolgtem Schlag General Krafft v. Delmenſingen. Den
militäriſchen Armeckorbs entſprechen drei zivile Armeckorps. Die
Mohbiliſierung von Regierung und Zivil wird durch Dr. Heim mit
den maßgebenden Stellen des zivilen Wirtſchaftslebens beſorgt.
Dr. Heim war dabei die Rolle des Zivil- und Wirtſchafts-
i t zugedacht. Man wollte u. a. ſchwarze Liſten auf

ellen.“
Dr. Heim dementiert allerdings ſeine mertwürdige Rolle bei

dieſen aufgelegten Hochverrat, genau wie das ſchon durch das
Gruppenkommando Moehl geſchehen iſt. Er erklärte einem Aus-
frager der Täglichen Rundſchau u. a.: Hauptmann Berthold und
Oberleutnant n bei mir angemeldet und ſind von mir
empfangen worden. Fch dieſe beiden Herren zum erſtenmal
in dieſen Tagen und dann niemals wiedergeſehen. Mit keiner
Silbe ſprach man von einem Putſch. Die Namen Happ und Lüttwitz
ſind überhaupt nicht gefallen. Jch habe den Herren gegenüber aus
drücklich erklärt, daß jede irgendwie geartefe gewaltſame Politik
eine Torheit wäre. beſonders angeſichts der Tatſache, daß auf dem
Gebiete der Ernährung keinerlei Störungen und keinerlei Behinde-
rungen in der Anfuhr von Lebensmitteln aus dem Auslande er-
tragen werden könne. Jch habe unter anderin geſagt: Wenn es ge-
lingen würde, in Berlin einen Kaiſer in München einen König ein-
zuſetzen, ſo wäre die Monarchie in ſpäteſtens drei Monaten erledigt.

Die Kämpfe bei Kottbus.
Jn Kotthus und in der ganzen Niederlauſitz ſetzte die

Abwehraktion gegen den Kapp-Putſch geſchloſſen ein. Der Gene-
ralſtreik wurde ſtrikt durchgeführt Die Reichswehr in Kott-
hus ſtellte ſich unzweideutig auf den Boden der Kapp-Lüttwitz-
Regierung. Der Kommandeur, Major Buchrucker, nahm ſcharf
gegen den Generalſtreik Stellung und ließ Plakate zum Schutz der
Arbeitswilligen ankleben, wobei er ſich auf Noske berief. Das pro-
vozierende Verhalten der Reichswehr führte raſch zu dem erſehnten
Ziel der reaktionä en Offiziersclique: Jn den Straßen von Kott-
vus floß Blut. Die Druckerei unſeres Parteiblattes wurde zer-
ſtört. Da auch Angehörige des Bürgertums der Soldateska zum
Opfer gefallen waren, war die Empörung der Bevölkerung all-
gemein. Man ſchrie nach Waffen! Die Waffen der Einwohner-
wehr waren während der Nacht von der Reichswehr geraubt worden,
die außerdem eine große Zahl von Zeitfreiwilligen cingegzogen
hatte und alle Vorbereitungen zu einem regktionären Schreckens-
regiment traf. Da eilten bewaffnete Arbeiter aus der Niederlauſitz,
die durch Entwaffnung von Einwohnerwehren und reaktionären
Landgemeinden in den Beſitz von Waffen gelangt waren. zum
Schutze der bedrohten Kottbuſer Bevölkerung herbei. Jn mehr-
tägigen Kämpfen, bei denen auch Artillerie verwendet wurde, ge
lang es den kämpfenden Arbeitern, trotz mangelhafter Organiſa
tion und Verpflegung, durch ihren begeiſterten Kampfeswillen und
und ihre überlegene Gefechtskraft die Reichswehr in ihre
Kaſerne zurückzudrängen und dort feſtzuhalten. EinPanzerzug von Frankfurt a. O., der der blockierten Reichswehr zu
Hilfe eilen wollte, wurde zum Stehen gebracht und die Eiſenbahn
ſchienen vor und hinter dem Zuge geſprengt. Der Kommandeur
der Reichswehr ſuchte nun durch eine Mittelsperſon Verhandlungen
anzubahnen und es kam zu einer Art von Waffenſtillſtand. Eine
Fortführung der bewaffneten Aktion durch die Arbeiterſchaft kam
angeſichts der Geſamtlage nicht in Frage. Die Recht sſoziaga-
liſten waren beim Beginn der Kämpfe aus dem Aktions-
ausſchuß aus geſchieden und verhielten ſich paſſiv. Die
Zahl der Toten belief ſich bei der Arbeiterſchaft auf 21, die Zahl der
Verwundeten auf 16. Die Reichswehr verheimlichte ihre
Verluſte, die bedeutend höher ſein dürften. Alles in allem hat ſich
die Arbeiterſchaft der Niederlauſitz wacker geſchlagen.

Böswilligkeit oder Anfähigkeit
Jmmer wieder tritt in der rechts ſozialiſtiſchen Polemik gegen

die programmatiſchen Forderungen der U. S. P., insbeſondere
gegen ihre Anerkennung der Diktatur des Proletariats,
eine Argumentation zutage, die vielleicht nicht bewußt gewollt, aber
doch ſachlich eine politiſche Falſchmünzerei erſten Ranges
darſtellt. So leſen wir in einem Leitartikel der Schleswig-Hol-
ſteiniſchen Volkszeitung in Kiel vom 6. April, der ſich mit dem
Problem der wünſchenswerten ſozialiſtiſchen Einheitsfront gegen
rechts bei den kommenden Wahlen beſchäftigt, über die Diktatur
des Proletariats folgendes:

Diktatur ſetzt die Herrſchaft einer Minderheit über die Mehr-
heit voraus. Sie ſetzt auch die Gewaltanwendung vor-
aus (7), weil eine Mehrheit ohne Gewalt ſich niemals unter
die Herrſchaft einer Minderheit beugen wird.

Es iſt natürlich blühender Unſinn, wenn ſo der U. S. P. die
Abſicht unterſchoben wird, eine Diktatur der Minderheit auf-
richten zu wollen. Wenn uns doch die Ausleger unſeres Pro-
gramms von rechts und links nur ein einziges Mal die Stelle
zeigen wollten, wo das geſchrieben ſtünde oder auch nur ange-
deutet wäre. Ob man die Herrſchaft des Proletariats das ja
nach dem Urteil der Volkszeitung rund 95 Prozent der Bevölke
rung ausmacht überhaupt eine Diktatur nennen kann (dann

geſtellt. Unſinnig aber iſt es auf jeden Fall, die proletariſche Dik
tatur mit der Gewaltanwendung einer Minderheit über eine
Mehrheit gleichzuſetzen. Jm übrigen empfehlen wir allen Gegnern
der Diktatur des Proletariats, zumal den ſozialiftiſchen, recht
genau die einſchlägigen Kapitel bei Marx und Engels ſorgz
fältig unter Berückſichtigung des gegen ihre Logik Geſagten nach
zuleſen. Vielleicht geht ihnen dann doch endlich mal ein Licht auf.

Berthold von der Eiſernen Diviſion“ einen Vortrag über das

dem Sozialismus einen Triumph. Jn Rumänien, Griechenland,
Jugo-Slawien werden die proletariſchen Organifationen von Tag
zu Tag ſtärker. Ueberall dort, mehr vielleicht wie anderswo, iſt es
der Einfluß der ruſſiſchen Revolution, der auf die

die
„Am 21. Februar hat bei Dr. Heim eine Sitzung ſtattgefunden, Maſſen wirkt.

Die ſozialiſtiſchen Parteien des Baltkans haben ſeit 1915
Not wendigkeit der Einigung eingeſehen. Jm
1915 fand eine Konferenz der Balfan-Seftionen der Jnternationale
in Bukareſt ſtatt, die mit der Bildung einer ſozialiſtiſchen Balkan-
Föderation endigte. Aber der Krieg unterbrach jede gemeinſame
Aktion und erſt im Jahre 1919 fonnten die Verbindungen wieder
aufgenommen werden.

Im letzten Januar ſind nun die Delegierten gus den vier Rich-
tungen der Halbinſel in Sofig zuſammengekommen, ſind ſich über
ihre zukünftigen Aktionen klar geworden und haben erneut die
Schaffung der kommuniſtiſchen Balkan-Föderation beſchloſſen. Jn

Einigung und das Verſchwinden der nationalen Unterſchiede er
reicht haben, ſondern daß ſie ſogar aus dem brudermörderiſchen
Hrieg unter Bedingungen getreten ſind, dic mehr denn je den Keim
zu zukünftigen Konflikten in ſich bergen. Nur die ſoziali-
ſtiſche Balkan- Republik könne die Ordnung und denFrieden in der ewig beunruhigten Halbinſel herſtellen und die vier
Shaaten vor dem Bankrott retten. Zur Erreichung dieſes Zieles
ſetst die durch die vier ſozialiſtiſchen Parteien vertretene Konferenz
(die Kommunjſtiſche Partei Bulgariens, die Sozialiſtiſche Arbeiter-
vartei Jugo-Slawiens, die griechiſche Sozigliſtiſche Arheiterpartei
und die Sozialiſtiſche Partei Rumäniens ihre Hoffüung auf die

Ropolution und die Diktatur des Proletartots, die ausgeübt werden
r durch die Arbeiter-, Bauern und Soſdotenräte. Damit dieſe

olitik gelinge, hat die Konferenz den revolutionären Kampf gut-
ebeißen und den Anſchluß der gegründeten Föderation an dieLommuniſtiſche Internationale ebenſo wie ein feſtes Zuſammen

ſchweißen der Koalition der vier Parteien beſchloſſen.
Außer dieſem allgemeinen Beitritt der Föderation zu der Mos-

fauer Organiſation haben die Landesparteien in Bulgarien Jugo-
Slawien und Rumänien dieſes ſchon auf ihren Landesfongreſſen
getan. Der Anſchluß iſt auch von der Parteileitung der griechiſchen
Partei beſchloſſen worden und dieſe Entſcheidung wird dem Kon-
greß unterbreitet werden der ſetzt am 18. April ſtattfinden wird.

Wo ſich Noske wohlfühlt.

Die Frage, die beute noch viele neugierige Gemuter beſchaftigt:
Wasiſt aus Voske geworden wird durch eine Zuſchrift
in der Berliner Volkszeitung beantwortet. hat Guſtap
Noske in vergangener Woche in der Poredamer Zeitung eine
Fünfzimmerwohnung geſucht. Die bürgerliche Volkszeitung er
laubt ſich dazu folgende bezeichnende Gloſſe: „Man denke der
erſte republikaniſche (und „ſozialiſtiſche“n Reichéwehrminiſter aus-
gerechnet in Potsdam! Wie wohl muß dieſer Mann ſich zwiſchen
ſeinen „Lüttwitzen“ gefühlt haben Alſo nach Potsdam? „Fahr
wohl, Juſtav. Da gehörſt du hin

Die Arbeiterſchaft von Plauen für Hölz?
Der Aktionsausſchuß von Plauen i. V., dem Hölz bisher nicht an-

gehörte. erftattete in vier überfüllken Verſammlungen über ſeine
Tätigkeit Bericht und nahm Stellung gegen die Politif des Hölz'.
Betont muß werden, daß alle drei ſozigliſtiſche Parteien und die
Gewerkſchaften dieſe Stellung einnehmen. Trotzdem wurde die
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und verlangt wurde, er möge ſeine Tätigkeit in Plauen einſtellen
und die weiteren Maßnahmen dem Aktionsausſchuß überlaſſen. Es
kam zu äußerſt ſtürmiſchen Szenen, da Hölz ſelbſt im Auto gekom-
men war und in allen vier Verſammlungen gegen den Aktions-
ausſchuß ſprach. Man ſprach ihm das Vertrauen aus und beſchloß,
er ſolle dem Plauener Aktionsausſchuß beitreten, währenddeſſen
andere Mitglieder auszuſcheiden hätten. Wir bedauern dieſen Be
ſchluß, da wir nach wie vor die Taktik Hölz für vollkommen verfehlt
und verderblich halten. Die Zukunft wird uns recht geben

Es wird noch gemeldet, Hölz ſei aus der HKommuniſtiſchen Partei
ausgeſchloſſen worden. Wir können dieſe Nachricht nicht prüfenTotſarhe iſt jedenfaſls. daß Hölz durch ſeine anarchiſtiſche Taktik
ſich längſt auch außerhalb der Kommuniſtiſchen Partei geſtellt hat.

Die Streikbewegung in Dänemark
z Kopenhagen haben die Hafenarbeiter die Arbeit

wieder aufgenvmmen, ebenſo ruht die Arbeit auf den
n. Die Metallarbeiter feiern gleichfalls; auch
nicht beendet.

dauert an.
noch nicht
meiſten Bauplät
der Bäckorſtreik i

Polniſch ruſſiſche Friedensverhandlungen.
Einem drahtloſen Telegramm ans Mosfkan zufolge hat die

polniſche Regierung dem Vorſchlag Sowjetrußlands, in einom nkut-
tralen Lande eine polniſch- ruſſiſche Friedenskonfe-
ren z abzuhalten, zugeſtimmt. Die Verhandlungen ſollen bereits
am 16. April ſtattfindon, und zwar wahrſcheinlich in Reval.

Notizen.
Der Friede mit Rumänien ratifiziert. Nach einer Temps Mel

dung aus Bukareſt hat der Miniſterrat durch Doekret den Friedens
vertrag mit Deutſchland ratifiziert unter dem Vorbehalt der
ſpäteren Genehmigung durch das Parlament.

Eugen Ernſt z. D. Die preußiſche Staatsregierung hat beſchloſſen,
den bisherigen Polizeipräſidenten von Berlin, Eugen Ernſt,
zur Disvpoſition zu ſtellen und an ſeiner Stelle den Polizeipräſi
denten von Charlottenburg, Richter, zugleich zum tom miſſariſche
Polizeipräſidenten von Berlin zu ernennen. Herr Richter amtiert
bereits ſeit der Kappiade in Berlin. Sein Amtsvorgänger Eugen
Ernſt, der frühere langjährige Vorſitzende der Berliner Sozzal-
demokratie, hinterläßt als Poltzeipräſident kein gutes Angedenken.
Er hat ſich durch parteiiſche Geſchäftsführung als ein wütender
Gegner des revolutionären Proletariats erwieſen.

Eine Regierungserklärung. Auf der Tagesordnung der Mon-
tagsſitzung der Nativnalverſammlung, die nachmittags 3 Uhr be-
ginnt, ſteht als erſter Punkt: Entgegennahme einer Erklärung der
Regierung.

Auch Erzberger ſchreibt Memviren! Wie aus Stuttgart gemeldet
wird, will der vielgeſchäftige Matthias, der ſich jetzt in Jordans-
bad bei Biberach aufhält, demnächſt ſeine Erinnerungen aus den
Jahren 1914 bis 1920 herausgeben. Wenn er da der Wahrheit die
Ehre gibt, wird man viel Jntereſſantes erfahren. Uebrigens wird
Erzberger durchaus nicht vom politiſchen Leben abtreten, da ihn

wäre die Herrſchaft jeder Mehrheit eine Diktatur) bleibe dahin
das württembergiſche Zentrum als Reichstagskandidaten aufſtellen
will

Karl Binding, der hervorragende Strafrechts- und Strafprozeß-
lehrer der Univerſität Leipzig, iſt in ſeinem jetzigen Wohnort Frei-
burg i. B. im Alter don 78 Jahren geſtorben.

Veranrwortlich für Politik und Parteinachrichten: Karl Bock; für Halle und
Saalkreis Gottlieb Kaſparek; für Provinz und Verſammlungsberichte:
gen Ja für Anzeigen: Hermann Schade; Verlag: Volksblatt G. m. b. H.
Druck: Halleſche Genoſſenſchafesbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämklich in Halle.

Juni

einer der angenommenen Reſolutionen erklärt die Konferenz, daß
die Völker nach vier Jahren Krieg nicht einmal ihre nationale

Reſolution abgelehnt, in der die Taten des Hölz' verurteilt wurden
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teil en haben, iſtgeſchaffere Lage äußer v

Kapitalien, die Monopoliſierung
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Verſammlungsgnzelger J z

Halle und unllrels.
Sekretariat; Harz 42-44, Zimmer 23--24

Wochentags geöffnet von 9-1 und 4-7 Uhr.

Mitgllederberfommlungen.

Döllnitz.
Sonnabend, den 10. April, abends 7 Uhr,

im Gaſthaus zum goldenen Stern.
Rothenburg.

Sonntag, den ſ1. April. nachmittags 3Uhr,
im Gaſthaus zum Schützen.

Anträge auf Ausſchluß liegen vor gegen
die Genoſſen
David Felixbrodt u. Hermann Felixbrodt.
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den II. April 1920, vorm.e9 Uhr. im groben Saal e Volksparki
Genosse Rüok- Stuttgart spr' ung über: z
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Von der Militärdiktatur
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I IIin ihrem grossen Filmspiel: Bleyles
m x 0 II Swefter-Anzüge, einzelne

Die Tragödie einer Ehe. i Schüler-Mützen

Knoben Anige
kleidsame Formen

iroqähiqe Stoſſe.

Zum ersten Male wieder Ueferbar
m

gestrickte

Knaben Anzüge L

Swefter, einz. Stoffhöschen, s

zur Rät dikt r. 197 e Vorführaung: 4.00 S.45 7.25 9.165
S Anbetraeht 2 atur iebtigen i Hierzu: Knaben- und Mädchen-
remas sieht rahlreichem Besueh entgegen e S S eKommunistsche Pertei (Spartakusbuut), I la e „O du Quetschfalte meines Hlerzens!“ S Stieſfel. 2

Ichtuny kisenhauhner, ind 3 Akte tollen Humors
Deutſch. Eiſenbahnerverband t T

Ortsgruppe Halle (S.). h
Sonnabend, 10. April, abds. 7Uhr, im Volksvark: J

Mitgliederverſommlunn.

Tagesordnung:

Sonntag den II. April 1920, nvends 7 Vhr,fiudet im Voikapuark Kileiner daal) ein

Eltern- Abend
zur Einführung der schulentlass, Jugend a. V
Bintr wo für Erwachsene 1,00 UK.. Mitglieder der

J. 0,80 MK., Sohulentlassone frei.

r ner e erſt geges Triſtstranse 22. Geinlat russo S inwog 12 e a empfiehlt Volksbuchhandlung, Harz 4244.Dieſe wichtige Verſammlung darf kein Kollege EEEE wnnmnng: CCEEEEIEIIEEIEIEI e S e n
verläumen, er hein deshalb in Maſſen. Aus eines Mannes Henny Poſten Hunqgernde

Mitgliedsbuch legitimtert. NMädchenjahren S m den entttcherden Lustsplel Million 2
Die Ortsverwaltung. er z Die Fahrt ins Blane. 3 o on

f i v z 222 4 A a. Gro soziales Drama infyl Soalvfiihe Jugend Deuthin e nint r z
Ortsgruppe Halle a. cl. S p er u eeutte Der Ritt auf
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i S

G vereinigte Cichtspiele,
cCermania, Volkg-Ilchtsplele, Orpheum,

Anberdem: dem Rlesenrad
Ovund denenige welcher en a

Lustspiel in 3 Akten. Michl Mayr. Detektiv Drama, 8 Akte.
Sonnabend und Sonnfkag von 3 bis 5 Vhr Jugend vorstellung.

I. Oeſs g.
Ansſentsſarten

Am Tiotohes Tage von 3--5 Uhr steht Iater-

essenten das Jugendbein zar Besichtigung auf.
Um zahlreichen Besueh bittet Fr. S. I.

Kralkenwerzicderungr- Verein des Hagrergewerts

n e ter M legtte ehrenin der Goldenen Kette, Alter Markt:

1 Fetarnt 1234. i Fervrat 5738eneralercamm ung e An iebeltgen Vunn! Erstaufführung

1. Kaſſen und Geſchäftsbericht. m 3412. Vorſtandswahl.
3. Erhöhung der Leiſtungen und Beiträge S
4. Vexreinsangelegenheiten.

J. A. Der Vorstand m M uwuie Rose des OstensPola Neg r z Orientalischer Liebese-Deutdher Baarteervertant. S an üedthe nete
Drama in G Akten.Bezirksvereln Halle a. d. S. Vertübr 420

Den Kollegen im Vertragsgebiet Halle e Unter den Der Maviervirtuose
ur Kenntnis, daß ſich der Stundenlohn 24 6. April einſchließlich um 1,25 Mk. 5 Getöteten m Aen

erhöht. Die erſte erhöhte Lohnzahlung h Fferationiän in I Akt. cmuß am Freitag, den 9. April, erfolgen. Moosbach j. 0. J ar Alstrup.
Wo der erhöhte Stundenlohn nicht ge- Naturanfnahme. Vorfähr.: 4.00 6. 10 8.30.
zahlt wird, iſt uns ſofort Meldung zu begin en
machen. 219 Die eVerlobungs R eerlobungs Ringe Su ev r un Friſieren. ehin ch te Hanhen ehe iDgenen ſo (odsumeren ſaſe im

Gold und )uwelen- Fabrikat m billigen Preiſen e. G. w. b. R.
Dienstag, den 13. April er., abds. 7 Uhr VolksparkEin und Verkauf mz und gebrauchtera Zöpfe Generaiversammlung.

Federbeit Meer ſw. r. Auswadl, bill. Preiſe.

Frau Rust, Ankauf von aus Tagesordnung:Sternſtr. 6. Sternſtr. 6. gekämmtem Damenhaar. Bericht über das abgelg ifene Geſchäftshalbjahr 1919 20.
Telephon 3579. 8

9 t LicKnutemittel F O. Sishert, 8. ſbſedenmg der r des S Statuts (Erhöhung des

5 d g v W Junr Weipeiggzee. 33. A teils und der Haftfumme
4. Abänderung der Sterbe-Unterſtützungsordnung.S Ae 5. Erhöhung der Remuneration für den Aufſichtsrat.

Erwerbung des Grundſtückes des Konſumvereins Döllnitz

d h g 8 Krudedken avtey, Der Anfsichtsrat: Fr. Hoffmann. J. Hennicke. 80
Vu ea 7 Steinweg 50. Zutritt nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches.
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r. VIx chSstra
Ab heute der unühertreffüche

Harry Pioel
der größte Detektiv der

Gegenwart e
in seinem Film

Keine TrickKs, Keine Bluffs,
sondern echt

beängstigende Sensation,

Nur kein Neld!
ich zahle immer noch die höchsten Tagespreilse für alle Sorten

Paul Günther, Graseweg 8.
Geschütt für sachgemäbe Zurichtung und Verarbeitung von Fellen,

auch tür Privatkundschaft. 9à 25T
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Nr. 83. 31. Jahrgang. B

Halle und Saalkreis.
Halle, den 9. April 1920.,

Rechtsſozialiſtiſche Helfer der Reaktion.
Als am Morgen des 13. März die Berliner Ereigniſſe in Halle

bekannt wurden, kamen einige führende Perſönlichkeiten des in
Halle ſporadiſch vorhandenen Häufleins rechtsſozialiſtiſcher Spieß-
pürger zu unſeren Genoſſen und flehten um deren Mitwirkung

M kLbeim Genreralſtreik. Dieſer war im Augenblick, da der mili
täriſche Kopf der reaktionären Hydra ſich erhob, für die revolu
tivnär-ſogialiſtiſche Arbeiterſchaft ſelbſtverſtändlich; ebenſo ſelbſt
verſtändlich war es aber auch, daß man den ſchwankenden Ge
ſtalten, die durch ihre Unterlaſſungsſünden den KappPutſch mit
rerſchuldet hatten, kein entſcheidendes Mitbeſtimmungsrecht bei der
Abwehraktion einräumen konnte, zumal ſie ja nur Offiziere ohne
Soldaten waren und nach ihrem bisherigen Verhalten nicht die
Gewähr boten, daß ſie das Gebot der Stunde nicht verwäſſern
würden. Aus Aerger darüber verleumden ſie die Halliſche Ar-
heiterſchaft in geradezu unglaublicher Weiſe. Die Volksſtimme,
das hieſige Sprachrohr des klein bürgerlichen Sozialismus, bringt
in zwei Nummern lange Schilderungen über die Vorgänge in

Halle und „beweiſt“, daß an allem Uebel nur die U. S. P. die Schuld
trage. Ein paar Koſtproben aus den erwähnten Artikeln möge
der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft das wahre Geſicht der Rechts
ſozialiſten n a ch dem Zuſammenbruch des Staatsſtreiches zeigen.
Das Blättchen ſchreibt:

„Daß die Unabhängigen in Halle dieſe enge Geſchloſſenheit nicht
herbeigeführt haben, erklärt ſich daraus, daß ſie weitergehende
Abſichten verfolgten, als nur den Sturz der KappRegie-
rung. Solche Leute verwirken das Recht, Richter über die Kapp
Rebellen zu ſein.“

Das jetzt von dem großen Strategen Dreſcher redigierte Organ
freut ſich ſogar, daß die bewaffnete Arbeiterſchaft ihre Forde

gen nicht durchſetzen konnte, weil mit ihr „Mißbrauch getrieben“
worden ſei, denn:

Niemand kann ſagen, was aus Halle geworden wäre,
wenn dieſe undiſziplinierte bewaffnete Volks-
men ge ſiegreich in Halle hätte einziehen können. Be
rauſcht vom Siege, zahlreich an Maſſe, bewaffnet und ohne feſt
diſziplinierte Unterordnung unter eine wirklich autoriſierte
Führung, was hätten die Folgen eines ſolchen „Einmarſches“
in Halle ſein können Die Vorgänge im Ruhrrevier ſprechen
eine deutliche Sprache.“

Damit unterſchiebt das Blättchen der revolutionären Kampf-
truppe die Abſicht, daß ſie die Abwehr der konterrevolntionären
Militäraktion nach Möglichkeit zu ihrem perſönlichen Vor l aus
genutzt haben würde. Die revolutionären Arbeiter, die nicht zöger-
ten, für die Sache der Freiheit ihr Leben einzuſetzen, werden weit
den nichtorganiſierten Plünderern verglichen, die in Duisburg
und Mülheim ihr Unweſen trieben. Das iſt eine Sprache, die ſich
jene Halliſchen Arbeiter merken ſollen, die in ihres Herzens Hom-

Imerlein noch immer den Glauben nähren, daß man bei Akrronen
es revolutionären Proletariats mit den Sozialverräcern zu

ſammengehen könne. Von den übrigen zahlloſen Verleumdungen
wollen wir ſchweigen. Uns mangelt der Raum, um all den Un-
inn zu widerlegen. Man hat drüben nichts aus den Vorgängen
am 18. März gelernt. Die Geiſtesgrößen der Volksſtimme gehen
Arm in Arm mit Herrn Max Ebeling von der Haſſiſchen Ee
einen Lügenzeitung, der ja auch in der Nr. S ſeines Blattes

hehauptet, daß nach dem 17. März „der von langer Hand bis ins
kleinſte vorbereitete Räteputſch einſetzte. Der glapp P. ſch
habe mit dem Räte-Putſch nicht das mindeſte zu tun. Und für den
appPutſch tragen diejenigen die Verantwortung, die den Rero

lutionsboden in Deutſchland überhaupt erſt ſchufen,
die durch die Untergrabung aller Ordnung in deutſchen Linden
ine Atmoſphäre aufkommen ließen, in der alles geſunde Leben
rſticeen mußte und die nun auch dem Volſchewismus ein Daſein

M4 äte-T utſch;.“
Es fehlt nur, daß die Regierungsſozialiſten auch dieſe Weis-

jeit noch einſehen, dann werden ſie nächſtens ſogar die politiſche
1mwälzung des 9. November, die ihre Väter und Geſinnungsver-
vandte in die Seſſel brachte, verfluchen und die Märzkämpfe als

bereitete. Ohne den 9. November 1918 kein KappPutſch und kein

Folge der Ueberwältigung des preußiſchen Militarismus be
zeichnen. Die hieſigen Rechtsſozialiſten handeln nach dem Grund
ſatze der Phyſiokraten: „Laßt es gehen, wie es will.“ Daß ihre
Genoſſen anderwärts die politiſche Lage doch etwas anders be
urteilen, beweiſt eine Entſchließung vom 6. April des Ausſchuſſes

Fpe ehorianſtitchen Bezirksverbandes Magdeburg, worin
es heißt:

„„Dieſer Zuſtand (das Fortbeſtehen des reaktionären Mili-
tärs) iſt unerträglich und koſtet der Regierung den letzten
Reſt von Vertrauen im Volk. Es gibt hier nur ein
Entweder-Oder. Die Regierung hat zu wählen zwiſchen dem
regaktionären Offizierkorps oder dem verfaſſungs-
mäßigen Volkswillen. Wir haben die ernſte Befürchtung, daß die
Regierung in ihren Entſchlüſſen ſich nicht freimachen kann von
jenen Tendenzen, die in dem Kapp-Lüttwitz-Putſch fich mani
feſtierten. Die ſozialdemokratiſchen Fraktionen der National-
verſammlung und des Landtags wie den Parteivorſtand machen
wir auf die ungeheure Enttäuſchung aufmerkſam, die
ſich aus Anlaß der ſich alltäglich bemerkbar machenden Militär
reaktion im Volke zeigt. Jſt die Regierung zu ſchwach, ſich gegen
iber der Militärreaktion durchzuſetzen, ſo halten wir es für
richtiger, daß die ſozialdemokratiſchen Mitglieder der Regierung
ihre Aemter niederlegen und damit vor den Wahlen zum Aus-
druck bringen, daß ſie entſchloſſen ſind, dem Volkswillen, als ber
höchſten geſetzlichen Gewalt, zum Siege zu verhelfen.“

So urteilen die Rechtsſozialiſten anderwärts über die tatſö
lich beftehende Lage. Für die Halliſchen rechts ſozialiſtiſchen Lokal
größen genügte die bloße Verſicherung, daß die rebelliſchen Hoch-
verräter nunmehr wieder hinter der verfaſſungsmäßigen Regie-
rung ſtünden, um ſchleunigſt zuſammenzuklappen und der gegen
den gemeingefährlichen Militarismus kämpfenden Arbeiterſchaft
in den Rücken zu fallen. Dieſe Verräterei läßt ſich nicht aus der
Welt ſchaffen, und wenn mon der hiſtoriſchen Wahrheit noch mehr
Gewalt antun ſollte.

Mordende Hochverräter.
Strafantrag gegen die Offiziere des „Abſchnitts Nord“.,

Jn der Mittwochabend Ausgabe der Halleſchen Zeitung machten
die Offiziere des „Abſchnittes Nord“, die durch die von uns ver-
öffentlichten Greueltaten arg in die Enge getrieben wurden, ihrem
bedrängten Herzen Luft. Fünfmal rufen ſie aus: Es iſt unwahr,
daß ein Arbeiter von einem Offizier in der Nacht vom 23. März aus
ſechs Schritt Entfernung erſchoſſen wurde. Aber ein Beweis für die
Unwahrheit wird nicht angeführt. Die Herren ſcheinen nicht zu
wiſſen, daß ſich die Wahrheit nicht wegbefehlen läßt, auch nicht von
eidbrüchigen Offizieren. Jn der gleichen Sache ſchickt uns das Gar-
niſonkommando wieder eine ebenſo naive „Berichtigung“:

„Jn Nr. 80, Beilage vom 6. 4. 20 des „Volksblattes“, iſt be
hauptet worden, daß am 28. März 1920 auf dem Korridor der
Arreſtanſtalt der Reilkaſerne ein Ziviliſt, vermutlich ein gewiſſer
Paul Striksner, Trothaerſtraße 48, von einem Offizier aus ſechs
Schritt Entfernung mit einem Gewehr erſchoſſen ſei. Dieſe Be
hauptung iſt in allen Punkten unwahr.“

Wie das Kapporgan ferner mitteilt, hat der Abſchnitt Nord
wegen dieſer „unglaublichen Verleumdung“ Strafantrag gegen die
Redaktion des Volksblattes geſtellt! Ach nul! Die Herren können
beruhigt ſein! Das haben wir ſchon lange beſorgt. Wir haben be
reits am 1. April durch den Zivilkommiſſar Dr. Schreiber gegen die

aber ganz genau im Bilde ſind, bringen wir den betreffenden Straf-
antrag zum Abdruck: Herrn Zivilkommiſſar Dr. Schreiber, Halle.

Es wird Jhnen noch erinnerlich ſein, datz ich in der Sitzung der
Militärkommiſſion am 25. März, an welcher auch der bevollmächtigte
Vertreter des kommiſſariſchen Oberpräſidenten, Herr Krüger,
Merſeburg, teilnahmen, gegen das Militär die Beſchuldigung er-
hob, in der Nacht vom 23. zum 24. in der Reilkaferne einen Zipi-
liſten erſchoſſen zu haben. Herr Hauptmann Nagel beſtritt gang
entſchieden. daß in der Kaſerne überhaupt Erſchießungen vor
gekommen ſeien und in einem ſpäteren Schreiben des G.-K. an das
hieſige Gewerkſchaftskartell wurde die erfolgte Erſchießung ebenfalls
abgeleugnet. Wir haben nun in den letzten Tagen nochmals Nach-
forſchungen angeſtellt und es iſt uns auch gelungen, poſitive Beweiſe
für unſere Beſchuldigung zu erlangen. Der Arbeiter Ludwig Weiſe,
welcher ebenfalls unſchuldig verbaftet wurde, war Augenzeuge dieſes

m

eilage zum Volksblatt.

betreffende Offiziersbeftie Strafantrag geſtellt. Damit die Herren

Halle (Saale), 9. April 1920.

beiſpielloſen gemeinen Verbrechens. Aus der beiliegenden Abſchrift
der protokollariſchen Erklärung des Weiſe werden Sie alles Nähere
erſehen. Die Erſchießung erfolgte ohne ein ordentliches Gerichts
verfahren und iſt demzufolge ein glatter, feiger Mord. Jch be
antrage daher, ſofort die Unterſuchung und das Strafverfahrer
gegen die Schuldigen einzuleiten, damit das Verbrechen geſühnt

wird. gez. Frz. Peters.Jn der Anlage war dem Zivilkommiſſar das von uns bereits ver
öffentlichte Protokoll über die Erſchießung des Arbeiters in der
Nacht vom 28. März übergeben eilich war bis Mittwoch, den
7. April, vom Herrn Dr. Schreiber noch nichts getan. Da uns aber
begreiflicherweiſe ſehr viel daran liegt, dieſe Offiziersbeſtie un
ſchädlich zu machen, ſo find am 8. April beſonders wegen der von
der Soldateska verübten Greueltaten zwei Genoſſen beim Ober-
präſidenten Hörſing in Magdeburg vorſtellig geworden, um zu ver
langen, daß im vorliegenden Fall die Unterſuchung ſchleunigſt
durchgeführt wird. Bei der Beſprechung des gemeinen Verbrechens
gab Hörſing ſeiner Verwunderung darüber Ausdruck, daß er bis
geſtern noch nicht im Beſitz des Anklagematerials war und erſuchte
unſere Genoſſen, ihm dies ſofort zuzuſenden, da Herr Dr. Schreiber
ſo lange auf ſich warten ließe.

Wir ſind geſpannt, was die Offiziere des „Abſchnittes Nord“
dazu ſagen. Jmmerhin bezweifeln wir, daß ſie ſich freiwillig
ſtellen und den feigen Mörder ausliefern helfen. Denn die viel-
gerühmte „Offiziersehre“ läßt ſich heute auch als Eidbruch oder
Meineid definieren. Und auf Meineid ſteht bekanntlich nach dem
Bürgerlichen Geſetzbuch Zuchthausſftrafe. Von uns kann jedenfalls
die eidbrüchige Offiziersclique der Halliſchen Garniſon nicht ver
langen, daß wir ihren Worten auch nur noch den geringſten
Glauben ſchenken.

Was treiben die Polizeireaktionäre
Bekanntlich iſt in den Tagen des Kapp-Abenteuers auf einſtim-

migen Beſchluß der aus allen verfaſſungstreuen Parteien zu-
ſammengeſetzten Militärkommiſſion eine gründliche Reinigung
unſeres Halliſchen Polizeiweſens eingeleitet worden. wurde
die ſofortige Auflöſung der in ganz Deutſchland berüchtigten poli-
tiſchen Abteilung, deren Fäden nach allen reaktionären Stellen
liefen, beſchloſſen und die Suspendierung der durch den Kapp-
Putſch auch äußerlich gekennzeichneten Beamten verlangt. Die
Entlaſſung des aus dem Klüberprozeß bekannten Gerichtsaſſeſſors
Koennemann der ſich kurz vor der Kappiade von der bürger-
lich-rechts ſozialiſtiſchen Mehrheit den Titel „Polizeidirektor“ ver-
leihen ließ, war die Hauptforderung neben der Beſeitigung des
alten Reaktionärs Rive. Als auf dem Polizeigebäude in der Drey-
hauptſtraße bekannt wurde, daß der Magiſtrat durch einſtimmigen
Beſchluß unſeren Genoſſen Stadtrat Reiwand mit der vorläufigen
Führung der Geſchäfte des Polizeidezernenten betraut hatte, wurde
in der politiſchen Dunkelkammer ein eifriges und haſtiges Akten
ſortieren betrieben. Ganze Stöße von Geheimakten ſind ausgeſon-
dert und ſchleunigſt vernichtet worden. Wir fragen: Warum iſt
das geſchehen? Hoffentlich wird ſchleunigſt eine Unterſuchung ein
geleitet, weshalb dieſe geſetzwidrige Aktenvernichtung vorgenommen
worden iſt. Weiter wurde die Amtsentſetzung der Polizerkom-
miſſare Unger und Miethke ſowie der Kriminalwachtmeiſter Heim-
bürger, Thein und Schnorbuſch durchgeſetzt, doch ſcheinen gewiſſe
Kreiſe ſich um dieſe Abmachungen nicht groß zu kümmern. Einige
von den kompromittierten Beamten, ſo z. B. der bei der Halliſchen
Arbeiterſchaft“t in keinem guten Andenken ſtehende Kommiſſar
Miethke, üben nach wie vor ihre geheimnisvolle Tätigkeit aus

entgegen der Abſicht der Achterkommiſſion und des Magiſtrats.
Eine ganz merkwürdige Rolle ſcheint der geweſene Polizeidezer

nent Koennemann, von dem auch in der letzten Beamtenausſchuß-
ſitzung geſagt wurde, daß er ſich ſofort hinter Kapp geſtellt und
Schwierigkeiten gemacht habe, zu ſpielen. Wir wollen über die
gegen den polizeilichen Kappianer ſonſt noch vorliegenden Be
ſchuldigungen heute kein Wort, verlieren, um dem beim Oberpräſi-
denten ſchwebenden Verfahren nicht vorzugreifen, doch können wir

größte Verwunderung auszuſprechen.
ſinnungsverwandten Kommiſſaren die Mitteilung gemacht haben,
daß ſeine „Beſtätigung“ als Polizeidirektor von der Regierung
genehmigt fei und er in den nächſten Tagen wieder „hinauf“komme.
Die jetzt ſuependierten Beamten würden dann natürlich ſofort
wieder in ihre Stellen eingeſetzt werden. Die Kommiſſare waren

Der Sternſteinhof.
Eine Dorfgeſchichte von Ludwig Anzengruber.

Am Morgen darauf war im Dorfe von nichts anderem die Rede
s von dem Ueberfall der Schwenkendorfer unter der Führung des

oni vom Sternſteinhof, und die Dirnen, die mit letzterem an
inem Tiſche geſeſſen, erzählten auch, daß er die Zinshofer Helen

2)

ur alten Kathel, die ſich über das Gehörte bekreuzte und ſegnete.
nechte und Mägde auf dem Sternſteinhofe, die geſtern dabei ge
eſen, zeigten ſich zwar ſehr rückhaltig bei der Umfrage, welche
je Alte unter ihnen hielt, als ſie aber aus deren eigenem Mundeörten, was ſie ſich auszuſchwatzen ſcheuten, da nickten alle be

ätigend und lachten: „Was fragſt denn, wenn d' eh alles
42ißt?!

treue Schaffnerin an ihn heranſchlich. Er fann gerade darüber
ach, wo wohl der Toni Roß und Wagen gelaſſen haben mockte,
ie nirgends zu ſehen waren. Es ſind das doch feine C'egenſtänd'
je einer wie Pfeife und Tabaksbeutel unter einer Wirishausbank
ag liegen laſſen und vergeſſen.
Die Kathel hatte ihre Meldung kaum beendet, als der alte Müller

on Schwenkdorf auf den Hof gefahren kam. Er führte hinter
inem eigenen Wagen das vermißte Gefährt und Geſpann mit.
Brüß' Gott, Sternſteinhofbauer,“ ſagte er.
„Grüß' Gott,“ murrte der und zog ein finſteres Geficht.

en Menſchen, die ihm zuwider waren, war ihm der Alte der
twiderſte.
Der Müller blinzte ihn boshaft an, ſchnalzte paarmal mit der

eitſche, dann begann er: „Bring dir da dein Wagerl und dein
ößerl z'ruck, was uns geſtert der Toni g'liehen hat, zum einmal
rüber und wieder umhifahren. Ein Mordsburſch, dein Toni!
ünſchet ich mir ein' zweiten, dann wünſchet ich mir den. An
m kannſt noch dein' Freud' d'erleb'n, Stern Hihi.
ommt der ang'fahr'n, packt 'n ganzen Rudel, dö rarſten Bub'n,
ſamm, heidi laß'n mer d' Schwenkdorfer Urſeln ſitzen und
hr'n mer raufen nach Zwiſchenbühell! Lad't ſ af'n Leiterwagen
d teufelt mit ſö davon, 'm Bräunl ſein d'Augen aus'm Kopf

ind d Zungen aus'm Hals g'hängt. Na, dann war aber auch bei
s drenten a Verdrießlichkeit und ein Erboßen! Der Käsbier-
rtel hat ſein' Sali bei Zeiten aufpackt und is heim, und in ſein

tub'n war er mehr mit'm Kopf an die Tram (Balken an der
tubendecke) wie mit'n Füßen af der Erd', ſo g'ſprungen is er,

Von
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ür ſeine künftige Bäuerin erklärt habe, was viel Spaß gemackt dick vo W tölln:ätte, da die hochnäſige Gredl es für Ernſt zu nehmen ſchien. drücklich geſchlagen), daß's a Freud war. Viel Schur (jemanden
Die Schürze voll dieſer Neuigkeiten, kam die Matzner Sepherl einen Schur, etwas zum Schur antun, d. b. ihm irgendwelche

Widerwärtigkeit ſelbſt zufügen oder durch andere verurſachen) hab'

Der Bauer ſtand nachdenklich inmitten des Hofes, als ſich die Bub' laßt dein Bup' ſchön grüßen

wie ein g'reizter Aff' im Käfig. Na, und da herenten bei eng muß
auch nit ſchlecht g'rauft worden ſein. Mein Bub' liegt mit drei
Löcher im Kopf, in jed's könnt' mer a Fauft ſtecken. G ſchieht ihm
recht, dem Sakra. Mer muß nit nur ſchau'n, wo mer ſelber hin-
haut, ſondern auch, wo ein anderer herhan'n fönnt'. So hab'n
wir's gehalten unſerer Zeit. Was? Han? Nit?“

Der Sternſteinhofbauer rungzelte die Stirne.
„Abh, ja richtig! Nix für ungut!“ fuhr der Alte fort. „Fallt

mer g'rad bei, du warſt ja ein ſchwacher Raufer; wie ofl hab' ich
dich ſelber wo in ein'm Winkerl g'habt und abtölln: (gepuftrt, nach-

ich dir antan, bei dö Dirndeln auch. Jeſſes, wie lang dös ſchon
ber i Wenn mer bedenkt, wie die Zeit vergeht! Na 's hat mich
g'freut, daß ich dich bei derer G'legenheit wieder einmal g'ſeben
hab'. weil d' mer ja ſonſt völlig ausweich'ſt. Alſo b'hitt“ Gott

Buv?

„Jch hör', du haſt dich geſtert nit lang in Schwenkdorf ver-
yelten?“

„Gar nit.
„Dann ſeid's h'rüber?“
„Dann ſein wir h'rüber.“
„Habt's euch gut unterhalten?“
„So ziemlich.“
„Sollit ja auch g'rauft hab'n?“

n Herrgottlmacher hab' ich wohl hing'legt, daß er af's
Anufſteh'n vergeſſen hat.“

Rar dös! Wann der klagbar wird, kann mer noch 'n Bader
Weg'n was is 's denn her'gangen?“

„Er woll:' ſein Dirn nit an unſern Tiſch ſitzen laſſen.“
Und da muß'ft du dich d'rum annehmen? Verſteht ſich. Bis

mobl in die Seine verſchameriert?“
Aber ein's noch, daß ich nit vorgiß. Er ſchlaft wohl noch. dein Kann's nit laugnen.“
Könnt'ſt ihm's ausrichten, wann d' ſo gut ſein möcht'ſt. Mein „Js dö gar ſo ſauber?“

und wann der Toni wieder ein- „Kein ſo Saubere haft du noch gar nit g'ſeh'n, nit mal d'
mal Kameraden ſucht, dö d'Schlög of ihnere Buckeln nehmen. Mutter.
während er ſich mit einer ſaubern Dirn' wegſchleicht. ſo ſoll er „Dös is wenig g'ſagt, dein' Mutter war nit ſauber, aber zu
nur ja nit af'n Simerl vergeſſen laßt der ihn ſagen! A Feine bracht hat ſ' brav. Wie heißt denn dieſelbe
mutz dö aber wohl ſein! Drei Löcher im Kopf von mei'm Bub'n Zinshofer Helen'.“
ſein mir lieber, als der ſettet fich ſo was d'rein! Ja, ſo zwei dö Zinebofer? Da is ja die Alte, die unter den Hungerleidern
d' nit z'ſammgibſt und nit gauseinanderkrieg'ſt, können dir viel da unten am allermeiſten nix hat?“
Ung'ſegenheit machen. Hibi „Hab'n tkun ſ' nix, das is wohl wadßr.“Er riß ſein Wägelchen herum und jagte d Trotzdem hör ich, daß d' hätt'ſt verlauten lafſen, du nahmſjt

Der Sternſteinhofbauer mußte zur Seite ſpringen., er dic irn Zur Bän rin
nicht die Räder über den Zehen haben. Er ſchickte eine ren
Fluch dem „alten Lump“ nach. dann wandte er ſich die alte Ein ſchlechter G'ſpas, döe.“
Kathel und hieß ſie. das M eſſen auftragt Kein G ſpas! s is mir völlig ernſt.“

Er ſelbſt begab ſich hinauf nach der Schlaffkammer ſeines Sohnes. Du biſt a Narr!“
Er vochte an die Titre Schon wach?“ fragte er varſ Kann ſein. man ſagt fa, Verliebte wär'n närriſche Leut', Jch

„Ja,“ tönte es von innen hab mir nur denkt, weil mer doch eh' 's mehrſte haben von alle da
„So komm', eßen der Gegend, ſo möcht' juſt nit ſo dumm ſein, wann af'n reichſten„Jch mag nix.“ h d' ſchönſte Bäu'rin z'ſitzen käm'!“Du könnt'ſt ein'm roh! auck'n Appet:t verderven, irrte der a mich aus mit der Schönheit! 's erſt' Hindsbett nimmt dö

Alte dann ſagte er aut: „Paar Loffel Suppen perd dein t fort; dann haſt'n Schleppſack af'n Hals, aber 'n leeren.
wüſten Magen ganz zuträglich ſein. Komm' nur Kind biſt nimmer. Dö G'ſchichten, was wir als klein an

Als die beiden eincnder bei Tiſche gegenüberfaf hab'n, wo Betteldirn'n von Kaiſern und Königen heim
Junge, über den Teller weg, einen raſchen Vli dem Alten. vord'n ſein, dö hab'n ſich im Fabelland zutrag'n; daß
der mit zuſammengezogenen Braut n der Ste nhof weit außerhalb'n von ſelb'm liegt, dasSicher, der wußte genug. Mag er d nrit erſt z ſagen!“ Er erhob ſich und ſtrich mit f
wußten, die dabei waren, und auch iſchtuch. „Nun is 's g'nug! Schlag' dir dieeinmal blickte der Burſche auf. vie Di us'm Kopf.“Kopf und legte den Löffel weg. Fortſetzung folgt.

nicht unterlaſſen, über das Benehmen dieſes Herren unſere aller
Soll er doch den ihm ge

Wir hab'n d'Langweil' g'fürcht', ich und d'andern.“
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können, daß der Herr Direktor bald wiederkomme und es nun bald
wieder beſſer werden würde. Dieſe Erzählungen wirken geradezu
kindlich, denn die Abſetzung Koennemanns iſt auf Grund eines
ordnungsmäßig zuſtandegekommenen Beſchluſſes des Magiſtrats
erfolgt, folglich hat die Regierung da nichts zu „beſtätigen“ oder
ſich überhaupt hineinzumiſchen. Hoffentlich erfahren wir recht bald
etwas Näheres über das heimliche Treiben der einſtigen Polizei
machthaber von Halle. Herr Oberbürgermeiſter Rive läßt ſein
ihm naheſtehendes Organ, die Halleſche Zeitung, „hören“, daß er
die Einleitung eines Diſziplinarverfahrens gegen ſich beantragt
habe und daß ſich auch die anderen beſchuldigten Polizeibeamten
ſeinem Vorgehen angeſchloſſen hätten. Viel Glück!

glücklich den Polizeibeamten die freudige Mitteilung machen der in der Negigeng r J Die Bahnhofewirtſchaft im
e
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Die Halliſchen Beamten und die Kappregierung.
Jn der letzten Vertreterſitzung des Halliſchen Beamtenausſchuſſes

wurde die Haltung der Beamten zu dem Kapp-Putſch beſprochen.
Der Vorſitzende nannte die Ablehnung der Kappleute ein Ruhmes
blatt für die Beamten. Dagegen haben ſich eine Reihe höherer
und auch etliche mittlere Beamte unverzüglich für die Staats
ſtreichler ausgeſprochen und dieſen Vorſchuv und Spitzeldienſte ge
leiſtet. Die Veamtenſchaft forderte von der Regie-
rung ſtrenges Vorgehen gegen alle, die ihrenDienſteid gebrochen haben. Ausführlich wurden in der

Vorgänge bei der Eiſenbahn, beim Telegraphen- undSitzung die Vo
Fernſprechamt und bei der Polizei behandelt. Die Militärbehörden
verſuchten gang beſonders die Eiſenbahnbeamten für die Kapp-
Regierung zu gewinnen und ſchließlich ſogar zu preſſen. Die

Schwindelnachrichten der Kapp-Apachen wurden zur Beeinflufſung
des Perſonals maſſenhaft verbreitet, außerdem Verhaftungen von

ührern vorgenommen, die hinter der ſogenannten alten Regie-
Veim Telegraphen- und Fernſprechamt begünſtigte!

falls die Hochverräter und ſuchte die verfaſſungstreuen
Bei der Polizei ſtanden der Dezernent

tann und eine ganze Anzahl höherer Beamter
n mit den hochoverräteriſchen Offizieren

n 2De a J e n n z uchter r.
C nn enJ und arbeitete O

liſchen Garniſon Hand in Hand. Das aufgezeigte Material
n Beamtenausſchuß geſammelt und an die in Betracht

ommenden Behörden zur Weiterperfolgung geleitet werden. Es
iſt recht erfreulich, daß ſich die Beamtenſchaft, die früher an

regen die hoben Potentaten nicht zu überbieten war,
ruf ſich veſinnt und gegen die Reaftion eine ſchroffe Abwehrfſtel-

r Dennoch überſchätzen einzelne Beamte doch die
Macht der Beamtenſchaft, wenn ſie behaupten, „daß jeder General

rioren ſei, wenn er nicht die Unterſtützung der Beamten
fände“. Die Kraft des Volkes liegt trotzdem vornehmlich in dem

erktätigen Proletariat. das bisher ſeine Aktionen auch ohne
Beamtenſchaft hat durchführen müſſen. Aber wir begrüßen den

ſammenfcüluß der Hand- und Kopſarbeiter und heißen die Be

S
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zmten, wenn ſie Schulter an Schulter mit der Arbeiterſchaft gegen mantel i tzp ni wollen, will- Bouſſef von der Wirtſchaftskompagnie der Abwicklungsſtelle desin t 2 a tie und Reaktion kämpfen
Ss iſt aber leider
P r W JBeamte noch nicht das nötige Klaſſenbewußtfein haben,

er ſeh vwielme! r indifferent find und einer regktionären Regie
rung Dienſte leiſten würden. Das meinte Gen. Kunert
uch, wenn er in ſeinem Referat über die' Märzereigniſſe ſagte, daß

iſchiſten verteidigt zu daben. Wenn
en wird, die un zuverläſſigen Elemente aus dem Beamtenheere

zu entfernen. dann darf man auch ige erichtsbeamten nicht ver
ſen, die durch ihr unglaubliches Benehmen offen kundtun,

Geiſtes Kinder ſie ſind. Wir möchten aber außerdem durch Veröffentlichung dieſer ſkandalöſen Vorkommniſſe ganz energiſch Ver

wahrung einlegen gegen eine ſolche Beſchimpfung der Märzkämpfer.
Stadtvearordnetenſitzun Am WMontag, den 12. April, nach-

mittags 4 Uhr, findet wiederum eine Stadtverordnetenſitzung mit
ſehr ausgedehnter Tagesordnung ſtatt, die nicht weniger als
41 Punkte umfaßt. Jn der öffentlichen Sitzung werden verhandelt:
Wahl eines Mitglieds in den Sachverſtändigenausſchuß für Miet-
zinsſteigerungen; Erſazwahl für Deputationen und Ausſchüſſe;
Erwerb von Rechten am Galgenberg; Kanalbau en
Beſchaffung von Schränken für das Stadtbad; Nenpflaſterungen in
der Liebenauerſtraße; Verrechnung von Kanalbaukoſten: Jnſtandſetzungsarbeiten in Wittekind; Schulgelderhöhung; Nachbewilii
gungen für Gr. Berlin 14, Kap. II C. II 1b des Hauptetats, das
Heiin Jugendſchutz, den Spielplatz an der Lutherſchule, die Neu
marktſchule und das Stadtgymnaſium; Wiederaufbau einer Um-
zäunung; Verlegung einer S Aenderung einer Keſſel-anlage; Jnſtandſedung von Fußböden; c e der Hei
zungsanlage in der Glauchaſchule; achbewilligungen für
Glauchaerſtraße 43, Gondelhäuſer an der Saale und die Johannes
ſchule; bauliche Aenderungen im Polizei Verwaltungsgebäude;
Unterbringung von Polizeihunden; Bauarbeiten im ZoologiſchenGarten; Abſchluß einer Unan und Haftpflichtverſicherung; Ein-
richtung von Mutterſchulkurſen; Beitrag zur Tagung des Deutſchen
Lehrervereins; Haushaltsplan der Müller-Stiftung; Teilnahme am
Ruderlehrgang; Nachbewilligung für das Stadtgymnaſium; Geſuch

koſten Nachbewilligungen für den Zoologiſchen Garten, Kap VII B.
I a Hauptetats und den Schlacht- und Viehhof; Beſchwerde über
Milchlieferung; Geſuch um Ueberlaſſung einer Grabſtelle; Geſuch
um Ueberlaſſung von Pachtacker. Nach Erledigung dieſer Tages
ordnung wird noch eine nichtöffentliche Sitzung ſtattfinden.

Das Kammergericht über die Geſetzmäßigkeit der Wucher
gerichte. Ueber die Verfaſſungsmäßigkeit der Wuchergerichte, die
durch eine Verordnung der Reichsregierung eingeführt worden ſind,
beſteht bekanntlich Streit. Das Wuchergericht beim Landgericht II
Verlin z. B. hat ausgeſprothen, daß es ſich als ein gültig einge-
ſetztes Gericht nicht erachten könne. Nun hat aber das Kammer-
gericht die Geſetzlichkeit der Wuchergerichte anerkannt, wie die
Zeitſchrift Geſetz und Recht mitteilt. Das höchſte preußiſche Ge
richt unterſucht darin in eingehender Weiſe alle Gründe, die für
und gegen die Rechtsgültigkeit der Wuchergerichtsverordnung
ſprechen, und kommt ſchließlich zu dem Ergebnis, daß die Wucher-
gerichte mit den Geſetzen und der Verfaſſung nicht in Widerſpruch
ſtänden. Die Wucherer und Schieber werden über dieſen Höchſt
entſcheid nicht ſonderlich erbaut ſein.

Neue militariſtiſche Geheimorganiſationen. Unter dem Dedck
einer zwangloſen Zuſammenkunft ladet der Leutnant

nicht zu leugnen, daß auch zahlreiche Füſilier- Regiments Nr. 86 ehemalige Angehbörige der 1. Kompagnie
des früheren Füſilier- Regiments Nr. 36 für den 10. April in die
Deutſchen Bierſtuben, Ludwig-Wucherer-Straße, brieflich ein.
Kaum iſt der Kapp-Putſch mißglückt, da ſind die Herren ſchon
wieder eifrig an der Arbeit und ſuchen ihre verſcheuchten Kämpen

das Beamtentum bis weit in die Reihen der kleinen Beamten für zu ſammeln, um durch „Pflege und Feſtigung der alten Kamerad-
die Regierung der Tat“ gearbeitet haben würde, wenn ſie ſich ſchaft“ neue Geheimorganiſationen zu bilden, die dann an Stelle

Das kann auch Herr Dürrfeln nicht ab
wirtſchaftliche Macht des Beamtentums ebenfalls

bedeutend überſchätzt, wenn er behauptet, daß die Beſeitigung der
Putſchregierung durch einen Streit der Arbeiter allein kaum ge-
lungen wäre. Jm hieſigen Bezirk kann Herr Dürrfeld wohl eine
Anzahl kleiner Beamten unter ſeinen Geſinnungsgenoſſen muſtern,
rer Halle iſt nicht Deutſchland, und es muß leider feſtgeſtellt
werden, daß anderswo tauſende Beamte ihre Klaſſenlage noch
nicht erkannt haben. Hoffen wir, daß es auch dort beſſer werde!

durchgeſest hatte.
r e Ctengnen, der die

Die Folgen der Akkordarbeit in den Eiſenbahnwerkſtätten
Aus Eiſenbahnerkreiſen wird uns mitgeteilt: Wie bekannt, ent

brannte vor Monaten zwiſchen dem Miniſterium und den Eiſen-
ganiſationen ein harter Kampf um die Wiedereinführung

rrheit in den Eiſenbahnwerkſtätten. Alle Einwendungen
gegen die Wiedereinführung des Akkordſyfſtems ſcheiterten an der
ink der leitenden und zuſtändigen Jnſtanzen. Den be-

treffenden Begwten in den Werkſtätten mangelte ebenfalls die
lare Einſicht, um auf die Einwendungen der Arbeiterſchaft ein
zugehen. Jmmer deutlicher ſtellte ſich heraus, daß die Einrich-
tungen in den Werkſtätten nicht den heutigen Akkordverhältniſſen

Daran ändern auch die zur Aufſicht angeſtellten un

der r

zigen Aufſichtsbeamten nichts. Wo bleibt da die Wirtſchaft-
hkeit? Anſtatt nun, wie es die Arbeiterſchaft verlangt und die
rifkontrahenten feſtlegen, die für die Vorarbeiten einzuſetzende
ford kommiſſion aus alten und in der Praxis erfahrenen Hand-

verkern zuſammenzuſesen, ſcheint man wieder zu der alten
Wert ode gekommen zu ſein. Wie uns mitgeteilt wird, iſt die Er-
vitterung unter den Eiſenbahnern großz, und dies iſt verſtändlich,!
denn wenn trotz intenſiver Arbeit bei der am Sonnabend ſtatt

Lohnzablung ein Akkordüberverdienſt von 8 bis 10
Prozent herauskommt, ift dieſes nicht als Aequivalent der leiten

v rer2i1 J J
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den Jnſtanzen zu bezeichnen. Es iſt daher kein Wunder, wenn in
der Keſſelſchmiede der hieſigen Eiſenbahnwerkſtatt die Abſchaffung
der Akkordarbeit verlangt wird und ein Teil der dort Beſchäftigten
ſich anderweitig Arbeit ſuchen will. Wird doch im Leunawerk ein
Stundenlohn von 4,90 Mk. gezablt, und dies ohne den großen Stab
von Auſpaſern

ſagt die Eiſenbahndirektion und der fürſorgliche Werk
tenderernent zu dieſen Mißſtänden? Ueberall ſcheint der Herr

ſeine Fürſorge nur mit Worten auszuüben;
da Klagen und Zuſchriften bei der Wiedereinſtellung der den zu verkaufen

tlaſſenen Funktionäre. Es wird endlich Zeit. daß dieſe Herren
die n das geringſte Vertrauen der Arbeiterſchaft genießen,

zeichnen).

8 J J d än M P r. Fdie er dort an Arbeiter feilbot.

rh andere fähige und geſchulte Kräfte erſetzt werden. Es önnte
t eine

den
u

d V C
Mut haben, bei den zuſtändigenHerren dann
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Deutſcher Eiſenbahner-Verband. Am Sonnabend, den 10. April.
r wichtige MitgliederrerſammlungP

(Siehe An eigenteilS i v re

d 9 n 2 5 a r w. hages Arbeitseinſtellungen erfolgen. Ob umſtehenden Arbeitern
c. t rJnſtanzen ihm ab,

eln wir noch ſtark. allein ſaß und ſeine Schube wieder einvacken mußte. Der Nosket.

der aufgelöſten Zeitfreiwilligenbanden treten können. Es iſt
ferner ſehr charakteriſtiſch, daß der Herr Leutnant die Ein-
la dungen unter Mißbrauch ſeines Dienſtfiegels
als Heeresſache verſchickt. Die Herren ſchalten mit dem
Stagatsvermögen, wie es ihnen beliebt. Wie wäre es, wenn die
Oberpoſtdirketion gegen den Herrn Leutnant Strafantrag wegen
Pontohinterziebung anſtrengen würde?

Auf die Neuanmeldung zur Kundenliſte, deren amtliche Be
kanntmachung wir bereits geſtern brachten, ſei an dieſer Stelle
nochmals aufmerkſam gemacht. Die Neuanmeldung oder Um-
meldung muß in den Tagen vom 12. bis 14. April erfolgen. Bei
dieſer Gelegenheit iſt die Möglichkeit geboten, mit jenen Händlern
abzurechnen, die ihre reaktionäre Geſinnung allzu ſehr heraus-
gekehrt haben. Viele Kolonialwarenhändler haben ſich bei den
letzten Wirren offen gebrüſtet, daß ſie ſich am Kampf gegen die
Arbeiter beteiligt haben. Es iſt an der Zeit, daß jede klaſſen
bewußte Genoſſin, jede Arbeiterfrau aus ſolch niederträchtigem
Verhalten ihre Schlüſſe zieht und den alſo gekennzeichneten Reak-
tionären aufkündigt. Beſonders ſei auf die Filialen des Allge-
meinen Konfumvereins als die günſtigſten Bezugsquellen für das
Proletariat aufmerkſam gemacht. Die Konſumgenoſſenſchaften
ſind Einrichtungen der Arbeiterſchaft feloer, deren Gewinne wieder
um den Kunden zugute kommen.

Städtiſche gewerbliche Fortbildungsſchnle. Neven den regel-
mäßigen Wahlkurſen in: Berufl. Rechnen, Deutſch, Kunſtſchrift,
Fachzeichnen, Freihandzeichnen, Geometrie, Algebra, Elektrizitäts
lehre, Franzöſiſch, Engliſch, Stenographie, prakt. Unterricht für
Mädchen, ſind ſchon ſeit einigen Jahren beſondere Kurſe
eingerichtet worden, und zwar: Kurſus zur Vorbereitung auf die
Meifter- und Geſellenprüfung (auch für Damen). Sonderkurſus
in Buchführung (auch für Damen). Kurſus für Angehörige der
Großinduſtrie (Technologie, techniſches Rechnen und Kalkulation,
Schriftverkehr der Werkſtatt und Montage, Bürgerkunde, Fach

Kurſus für Ungelernte (Volkswirtſchaftslehre und
Bürgerkunde, ſoziale Verſicherungen, wirtſchaftliches Rechnen,
Wirtſchaftsvuchführung, Schriſtverkehr). Kurſus in Deutſch und
Rechnen. Meldungen ſind im Burean der gewerblichen Fortbil-
dungsſchule (Kl. Steinſtraße 1) zu bewirken.

Geſchäftstüchtige Nosketen. Ein am 6. April entlaſſener
Nosket trieb ſich ſchwerbepackt an dieſem Tag im Warteſaal vierter

dies beweiſen die Klaſſe herum und verſuchte allerlei ſchöne Sachen an die Reiſen-
So hatte er allein 5 Paar neue Schuhe,

Er verſchenkte an die Reiſenden
Zigaretten und Schokolade die er auch in großen Mengen bei ſich

zum Kauf zu reizen. Er hatte freilich bei den
wenig Glüg, denn dieſe rückten alle von

ſo daß er ſchließlich mit einigen alten Frauen am Tiſch

hatte, um ſie ſo

der übrigens noch zwei Lederkovvel trug, hatte auch eine größere

Saozialiſtiſche Proletarierjugend. Heute. Freitag 258 Uhr
der Genoſſin Schleſinger: Die Entſtehnng des Märchens.

Kindergruppe: Sonntag nachmittag *8 Uhr alle Vrole-
ta inder auf dem Sandanger, von da aus Spaziergang nach der

dort Vorleſung.
Deffentliche Verſammlung. Jm Volksparf findet am Sonntag

rormitt Uhr, eine von der K. P. D. einberufenn Volksver
Sſammlung ſtatt, in welcher Fritz Rück-Stuttgart über Von der

Militärdiktatur zur Rätediktatur ſpricht.
Ein unglauvbliches Benehmen legt e

ſchreiberei des Amtsgerichts. Zimmer 18, an den Tag. Jener Herr
agt die Sprechzettel für die in Haft befindlichen Teilnehmer an den

in Beamter der Gerichts-

Kämpfen in Halle auszuſtellen. Als geſtern eine Frau ſich einen
Zettel zum Beſuche ihres Bruders erbat, wurde ſie gleich mit den
Worten: „Was hat der Kerl verbrochen?“ ange herrſcht. Nachdem
der Beamte in einer Liſte geblättert, meinte er recht geſchmackvoll:
„JAha, das iſt auch einer von der Räuberbande, die d zewe!
nommen hat. Diesmal ſollen Sie den Schein noch einmal haben,
dann müſſen Sie aber warten, bis ihre Räuberbande aus dern
Weſten kommt, dann können Sie alle Tage hin.“ Als die Fran
die Frage beantwortete, was ſie ins Gefängnis mit zunehmen ge
denke, bekam ſie zu hören, daß die Kerle alle Tage Prügel, ſtatt
Eſſen haben müßten Jn dieſer Weiſe verkehren Benrmnte ter
blik Preußen mit Leuten, deren Angehörige nichts anderes roten

rritts d rusgegeben werden, iſt aufgehoben, Fahrkarten
fönnen alſo wie früher) ſchon vorher gelöſt werden. Ebenſo wer-
den ovelkarten, Rückfahrkarten und Bahnſteigkarten jetzt wie
der ausgegebe

Selbſt gerichtet hat ſich der prattiſche Arzt Dr. Meyer aus
Siendal, indem er hier in Halle, wo er fich auf Beſuch befand, Gift
nahm. Meyer war während des Krieges Militärarzt und ließ fich

akle tet Werden dieſeenge Kommtsöoro und war neu eingetteiert.
Arbeitermörder bei ihrer Entlaſſung ſo reich für ihre „Heldentaten“
belohnt? Sollte das nur ein Mittel ſein, damit ſie gleich wieder
ommen, wenn man ſie erneut braucht? Oder ſtohen die Regi

mentskammern für dieſe Burſchen offen, ſo daß ſie ſich nehmen
zu noen r ruchet

Die Städtiſche Rechtsauskunftsftelle wurde in den Monaten
Januar, Febr und März d. J. von 477, 456 und 495, alſo von
zuſammen 1428 Perſonen in Anſpruch genommen. Von den Be-
uche 10 Arbeiter, Geſellen und Dienſtboten. Nächſt
ahlreich wa vertreten Angeſtellte, Beamte, ſelbſtändige Ge-
verbetr nde, Ehefrauen uſw. Die Geſchäftsräume der Rechts-

finden ſich Schmeerſtraße 11 Die MRechtshilfe

r u r 1 rhrtErleichterungen im Eiſenbahnverkehr. Die Beſchränkung in
der Ausgabe von Fahrkarten, wonach dieſe nur am Tage des An-

V V p. r B. x 2 C 155M n erne Gefangenenager Uebergriffe zuſchuld en kom
en. Deshalk nd er auf der Auslieferungsliſte und ſollte ſich

demnächſt vor dem Reichsgericht verantworten.
w.
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chtigte S ch tf r re wertfeger reamit Wohnentaſfee u ewirien verſtand. Zum 1 geht e
Wirtſchaftsbetrieb für 100 000 Mark an den Bahnhofswirt Emil
Neumann aus Wittenberg über,

Einen Mllionen-Ersſ h verübte eine Fran UlIl-r ich von hier. Die u vor längerer Zeit von- einem Ver
wandten 100 000 Mk. geerbt. Dieſe Erbſchaft hatte ſie verkauft,
und da ſie mit ihrem Sohne auf großem Fuße lebte, war das Geld
bald aufgebra Um ſich wieder in den Beſitz von Geldmitteln
für ihren koſtſpieligen Lebensunterhalt zu ſetzen, kamen Mutter
und Sohn auf den Gedanken, mit Hilfe der noch in ihrem Beſitz
befindlichen Erbſchaftspapiere die Erbſchaft noch einmal zu ver-
kaufen. Als ihnen dies geglückt war, legten ſie ſich annz an den
Erbſchaftsſchwindel und ſetzten ſich im Laufe der Zeit in den Beſitz
von über einer Million Mark, indem ſie die vorhandenen Papiere
und die Korreſpondenz mit dem Teſtamentösvollſtrecker fälſchten.

Stadttheater. Heute, Freitag, abend 7 Uhr gelangt die Oper
Die der Ehe von Cimaroſa, zur Aufführung. Sonnabend
Der Zigeunerbaron, Sonntag vormittag 11 Uhr findet der Zyklus
Das Drama der Jugend in Deutſchland mit einem Vortrag Dr.
Liepes über Das junge Deutſchland und Georg Büchner, ſowie eine
anſchließende Aufführung von Büchners Woyzeck ſeinen Fortgang.
Die Spielleitung hat Dr. Edgar Groß. Am Sonntagnachmittag
8 Uhr wird das Luſtſpiel Jm weißen Röſſ'l R abends 7 Uhr
Der Bafazzo, hierauf Cavalleria ruſticana. Montag Alt Heidelberg.

Eugen Albert, der ausgezeichnete Spieltenor der Leipziger
Oper, der von ſeiner Gaſttätigkeit bei den Wagnerfeſtſpielen Brüſſel,
London uſw. beſtens bekannt iſt, wurde für das Halliſche Stadt
theater verpflichtet.

um Erhöhung einer Amtszulage; Uebernahme von Befſtattungs- Dio Leiche des vermißten Pfarrers Niehns aus Burgliebenau
wurde heute morgen gegen 9 Uhr mit eingeſchlagenem Schädel in
der Nähe der Pulverweiden, gegenüber dem Johannisbad, aus der
ſugele gezogen und nach der Leichenhalle des Südfriedhofes über-
ührt.

Ammendorf. Jugendweihe. Am Sonntag fand die vom
Ortskartell Ammendorf veranſtaltete Jugendweihe ſtatt. Jm feſtlich geſchmückten Saale des Goldenen Adler begrüßte Genoſſe Dörr
die 68 Jugendlichen im Beiſein zahlreicher Eltern und Genoſſen.
Nachdem der Arbeitergeſangverein mehrere Weihelieder vorge
tragen hatte, hielt Genoſſe Hildebrandt (Halle) eine dem Ernſt der
Zeit entſprechende würdige Rede. Um das Band mit der Arbeiter-ſchaft zu feſtigen, erhielt jeder der Schulentlaſſenen ein Geſchenk-
band aus nützlichen Bibliotheken. Da leider die Verhältniſſe es
nicht geſtatteten, daß den Entlaſſenen ein Gedenkblatt verabreicht
werden konnte, ſo iſt dieſes doch noch in Ausſicht geſtellt und ſoll
in nächſter Zeit zugeſtellt werden. Alle diejenigen, welche Bilder
von den Gruppen haben wollen, bitten wir, bei dem Photograph
Sievers, Ammendorf, Langſtraße, zu beſtellen.

Beeſedan. Gemeinderatsſitzung. Jn die neue Woh-
nungskommiſſion wurden folgende ſechs Herren gewählt: Ernſt
Rothe, Wartmann, Keller, Hermann, Littig und Otto Wartmann,
Auch der Schulvorſtand wurde neugewählt und beſteht jetzt ans:
Friedrich Großmann, Guſtav Rothe, Friedrich Wartmann, Louis
Apitz und Wilhelm Schönſtedt. Einen Beitrag auf Schadenerſaßz
für die in Halle angerichteten Zerſtörungen durch die umliegen-
den Gemeinden lehnte die Gemeindevertretung ab, da in Beeſedan
keine Bürgerwehr und auch keine Putſchiſten vorhanden waren.

Aus der Provinz.
Sabotage der Lebensmittelproduktion.

Anf der Redaktion unſeres Erfurter Paxteiblattes ſtellte ſich kürz
lich ein kleiner Landwirt aus Alach vor und teilte folgenden charakte
riſtiſchen Fall von Sabotage unſerer Lebensmittelproduktion mit. Jm
Oktober 1819 trat im land wirtſchaftlichen Betriebe des Mannes durch
Verenden des einzigen Pferdes eine Störung ein. Er richtete ſofor
an die Landwirtſchaftskammer in Halle ein Geſuch um Be
ſchaffung eines anderen Pferdes. Es wurde ihm zunächſt in Ausſicht
geſtellt, daß ſeinem Gefuche entſprochen werden ſolle. Dann ſind
Wochen und Monate ins Land gegangen, ohne daß die weiteren Be
mühungen des Mannes, einen Erſatz für ſein verlorenes Zugtier zu

erhalten, Erfolg hatten. Die Zeit der Frühjahrebeſtellung iſt nun
bald verfloſſen. Auf die Hilfe anderer Landwirte kann der Mann
bei dem heutigen Mangel an Zugtieren nicht rechnen. Nach wieder
holten erfolgloſen Bemühnungen des Landmannes auf dem Landrats-
amt und bei der Landwirtſchaftskammer in Halle erhielt er am
28. vom ſtellvertretenden Landrat folgende Beſcheinigung
ausgeſtellt

Herr L. G. in Alach bedarf zur Beſtellung ſeiner Länderei (20
Morgen Ackerland) dringend eines Pferdes, da er zurzeit keine
Spannkraft beſitzt. Er hat vor längerer Zeit Antrag auf käufliche
Ueverlaſſung eines Militärpferdes bei der Landwirtſchaftskammer
in Halle geſtellt, einen Beſcheid trotz diesſeitiger wiederholter Er
innerung bis heute nicht erhalten. Jch bitte dringend, Herrn G.
ein Militärpferd leihweiſe oder käuflich zu überlaſſen. Der Landrat.
Bald erwies ſich die Hoffnung des Landmannes, mit Hilfe dieſer

Beſcheinigung von den militäriſchen Befehlsſtellen ein Pferd für die
kurze Zeit der Beſtellung leihweiſe zu erhalten, als trügeriſch. Ob-
wohl die bewaffnete Macht über eine größere Zahl guter Pferde ver
fügt, wurde der Mann von Pontius zu Pilatus geſchickt, doch bis
heute hat er noch kein Pferd. Und wird hier nicht raſch von den
zuſtändigen Stellen eingegriffen dann bleibt eine größere Fläche Land
brach liegen. So wird in dieſer Zeit des Hungers unſere Lebens-
mittelproduktton fabotiert.

Delitzſch. Räterepublik Bitterfeld. Der Dumme-
jungenſtreich des 24jährigen Gaſtwirts Hans Molka, über den wir
bereits geſtern berichteten, macht in der bürgerlichen und rechtsſozia-
liſtiſchen Preſſe viel Aufhebens. Sie ſchildert recht breit die Amts
entſevung des Landrats von Manteuffel, den „der kommuniſtiſche
Oberbefehlshaber“ bezichtigt, in den Unruhetagen mit den Kapp-
leuten paktiert und die Truppen nach Delitzſch berufen zu haben.
womit Molka wohl nicht ſo unrecht haben dürfte. Der ariſto
kratiſche Landrat wurde zunächſt auf dem Polizeiamt vernommen.
dann nach Bitterfeld überführt und dort feſtgeſetzt. Unſere Ge
noſſen billigen indes keineswegs den Gewaltſtreich des unbeſon
nenen jungen Menſchen und veranlaßten die unverzügliche Frei-
laſſung des Landrats, der ſogleich nach Magdeburg zum Ober-
präſidenten Hörſing fuhr, um daxt Beſchwwer u führen. JnDelitzſch ſelbſt iſt keine Störung der öffentlichen Brdunng vorge

Molka ſteht bereits wieder hinter dem Schenktiſch und
werzapft Bier. Aus dieſem Vorgang macht das Zentralorgan der
S. P. D., der Vorwärts, eine große Geſchichte. Es läßt ſich aus
Halle drahten, daß „Linkskommuniſten in Bitterfeld die Räterebu-
blik ausgerufen“ haben. Jn der Nacht auf Mittwoch iſt der Land-

rat von Delitzſch durch Bewaffnete verhaftet worden. Der Ober-
befehl über Delitzſch wurde einem gewiſſen Molka übertragen“ uſw.
Solch leichtfertige, tendenziöſe Berichterſtattung iſt geeignet, die
amtlichen Stellen in Berlin gegen die. Arbeiterſchaft im Bitter
felder Bezirk einzunehmen und andererſeits die Arbeiterſchaft zu
veunruhigen, beſonders wenn der Vorwärts ſofort fordert: „Es
wird natürlich (1) auch gegen dieſen Putſch eingeſchritten werden

müſſen, zumal ſeine Folgen die Kohlen und Elektrigitätsverſor
gung Berlins gefährden können.“ Es bedeutet eine Gewiſſenloſig
keit, die Regierung und das Spießbürgertum immer wieder in de
Bolſchewiſtenſchreck zu verſetzen, nur um eine Handhabe gegen die
Arbeiterſchaft zu gewinnen. Dasſelbe Verfahren hat man gleich
zeitig in Stendal und Tangermünde angewandt, wo ein paar
höhere Verwaltungsbeamte durch etliche Bewaffnete auf eigene
Fauſt verhaftet wurden. Gleich heißt es: Die Kommuniſten rufen
die Räterepublik aus, und obgleich Landrat Roſenbruch in Tanger-
münde und Bezirkskommiſſar Brandenburg in Stendal gebeten
haben, von einer bewaffneten Aktion gegen die unbeſonnenen Ele

mente abzuſehen, wurden von der Reichswehrbrigade 4 ſofort mili-
tärifche Maßnahmen gegen die Tangermünder „Räterepublik“ in
die Wege geleitet. So wird es überall gemacht, wo man die Ar

kommen.

beiter niederknütteln will.
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politiſchen Parteien haben mit den orgängen in Delitzſch am
und 7. April d. J. nichts zu tun. Alle mit „Molka“ untergeichneten Verfügungen und Bekanntmachungen ſind nach einer Ver

einbarung zwiſchen den Vertretern der r igen Arbeiterſchaft, dem
Molka und dem Herrn Zivilkommiſſar Krüger (Merſeburg) gegen
ſtandslos. Es iſt dieſen Verfügungen und Bekanntmachungen
nicht Folge zu leiſten.“

Torgau. Jn der letzten Kartellſitzung des Gewerkſchafts
kartells tie man ſich eingehend mit en Erfahrungen des
Generalſtreiks. Der Vorſitzende, Genoſſe Kroll berichtete über die
Tätigkeit des Aktionsausfchuſſes und ging alsdann auf die Gegen
wartéfragen ein. Durch die geſchloſſene Front, mit der man in den
Streik getreten ſei, ſei bewieſen, welche Machi die Arbeiterſchaft beſitze Um dieſe Macht auch ſür die Folge zu erhalten, ſei es unter
allen Umſtänden notwendig, jedwede Zerſplitterungsarbeit zu unter
laſſen. Weiter wurden die Gründe angeführt, weshalb der Streit
ſelbſt auf die lebeuswichtigen Betriebe ausgedehnt werden
mußte. Durch das provokatoriſche Vorgehen des Militärs dätte nur
u leicht ein Blutbad hervorgerufen werden können. Nur der Be
onnenheit der Arbeiterſchaft iſt es zu danken, daß in Torgau, einer

r des Militarismus, Blutvergießen vermieden wurde.
urch das Auftreten der Arbeiterſchaft wurde es dem Militärbefehls

haber nicht möglich war, nach den benachbarten großen Städten
Truppen zu entſenden. Es ſei zu wünſchen, daß, wenn der Ruf zum
Generalſtreik abermals ertönt, muß dieſer wiederum ſo kraftvoll
einſetzen. Einſtimmig wurde die Erhöhung der Sekretariats-
beiträge beſchloſſen. und zwar um 10 W pro Mitglied und Woche
m Zwecke der Erhöhung des Gehalts für den Sekretär. Was die
Maifeier anbetrifft, ſo wurde es als ſelbſtverſtändlich angeſehen,daß am 1. Mai die Arbeit in allen Betrieben zu ruhen hat. Vrnoſſe
Kroll ſchnitt weiter die Frage der Bekämpfung des Wucher und
Schleichhändlerunn eſens an. Nachdem alle Mahnrufe der macht-
loſen Behörden unbeachtet geblieben ſind, muß es Aufgabe der Ar
veiterſchaft ſein, Mittel und Wege zu ſuchen, um dieſem Treiben
Einhalt zu tun. Alle Gewerkſchaftskartelle müſſen es ſich zur Auf
gabe machen, mit aller Schärfe bei der Generalkommiſſion vor
ſtellig zu werden, damit dieſe auf Grund der acht Millionen Ge
werkſchaftsmitglieder, die zweifellos eine Macht darſtellen, von der
Regierung verlangt, daß Maßregeln ergriffen werden, die der
immerwährenden Verteuerung der notwendigſten Wirtſchafts
bedürfniſſe nachhaltig entgegenwirken. Auch hier ſei unter Um
ſtänden das ſchärfſte Mittel, der Generalſtreik, in Anwendung zu
bringen. An Hand von Beiſpielen wurde der größte Wucher feſt
geſtellt. Einſtimmig beſchloß man, eine entſprechende Aufforde-
rung an die General kommiſſion zu ſenden. Ein Antrag des Land
rats, für ein zu gründendes Amt zur Bekämpfung des Wuchers
eine Perſon zu ſtellen, wurde abgelehnt, weil derartige Einrich
tungen nichts erreichen. Nur wenn die Arbeitrſchaft u das
Ruder in die Hand nimmt, kann eine gründliche Abſtellung der
Schäden erreicht werden.

Herzberg. Der Kreistag des Kreiſes Schweinigtz, die
Vertrauensvotummaſchine des Landrats, tagte am 30. März. Der
Landrat Rabe von Pappenheim ſtellte ſich dieſem das erſte Mal als
wirkliche r Landrat vor, geziert mit dem Bande des neuverliehe
nen Kreuzes für treue Dienſte in der Heimat. Zu Beginn der
Tagesordnung ließ der konſervative Rittergutsbeſitzer Junge
(Freywalde) eine Anklagerede los gegen die Herzberger Demon-
ſtranten und deren Forderung, den Landrat als Förderer der Kapp
Regierung und Unterdrücker des Generalſtreiks ſo ſchnell wie

möglich

bildete den dieſes
Hauptes dankte der Landrat
ter c T w im a arbeiten. Nur zwei Vertreter

dem Vertrauensvotum nicht timmen. SEini„ſozialiſttſche“ Vertreter ſetzten ſi Jebenſene ihrer Perſon für

die Erhaltung des edlen Herrn von Pappenheim als Landrat ein,
wenn auch mit ängſtlichen Beklemmungen. Die
der Kreistagsabgeordneten,k onſervative
ſage Gemeindevorſteher und ſonſtige

anden wie auf Kommando, die Hände an der Hofennadt, als
allgewaltiger Herr Junge das Votum herbeiführte. Für die
ſchaffende Bevölkerung von Herzberg, die die Beſeitigung des Land
rats gefordert hat, ift das Vertrauensvotum der Konſervativen
ein Beweis, daß ihre Forderung gerecht iſt. Aus der Tagesord
nung, die erledigt wurde, iſt als wichtig zu erwähnen: Die Kreis
ſparkaſſe ſoll der Neuzeit entſprechend ausgebaut und eingerichtet
werden. Auch ſoll vom 1. April an ein Kreisſparkaſſendirettor an
geſtellt werden. Die Gebührenſäte der Hebammen wurden er
höht. Eine lebhafte Debatte entſtand, als ein Mitglied des Kreis
tags zu ſagen wagte, daß 5,40 Mk. Tagelohn für die vom Kreis
angenommenen Straßenarbeiter zu wenig ſei. Herrn Junge war
das eher zu viel als zu wenig, denn dieſe Arbeiter ſeien doch froh,
daß ſie für den Kreis arbeiten dürften. Dieſe Behauptung war
allerdings ſtark, hatten doch dieſe Arbeiter ſchon ſeit zwei Tagen
die Arbeit niedergelegt, weil ihre Forderung auf Lohnerhöhung,
die ſie vor ungefähr einem halben Jahr an den Kreisausſchuß ge
ſtellt hatten, noch nicht erledigt war. Die Angelegenheit wurde
wieder dem Kreisausſchuß r Schließlich wurde die Be
ſtätigung des Landrats ausführlich zur Sprache gebracht. Gleich
nach der vorhergehenden Kreistagsſitzung hat der konſervative
Rittergutsbeſitzer viel Mühe und Schweiß aufgewandt, um ſeinen
Schützling, den damals nur kommiſſariſchen Landrat, ſo ſchnell wie
möglich zur Beſtätigung zu bringen. Jn der erwähnten Tagung
war ſchon ein Vertrauensvotum bewerkſtelligt worden, das Herrn
Junge aber noch nicht genügte. Es wurde eine Petition angefertigt,
zu der ein Kreisangeſtellter bei jedem Kreistagsvertreter die
Unterſchrift einholen mußte. Als hierauf die Beſtätigung noch
nicht erfolgte, begab ſich eine Abordnung von vier Kreistagsmir-
gliedern mit Herrn Junge an der Spitze zum jetzt verabſchiedeten
Miniſter Heine und erwirkte die Beſtätigung. Jetzt verlangt die
ſchaffende Bevölkerung von Herzberg und der anderen Orte des
Kreiſes die Beſeitigung dieſes Getreuen der Konſervativen. Das
geht Herrn Junge über den Horizont und die Wut iſt groß. Es
wird aber doch gelingen, trotz aller Widerſtände der konſervativen
Jntereſſenten.

Wittenberg. Eine weibliche Leiche wurde am 1. Oſter
feiertag in der Nähe des Bootshauſes am Brückenkopf gefunden.
Es handelte ſich um die unverehelichte Marie Balzer, die ſeit
etwa drei Wochen vermißt wurde. Die Selbſtmörderin, die im
42. Lebensjahre ſtand, ſoll ihrem Leben aus Liebesgram ein Ende
gemacht haben.

Kelbra. Jugendweihe. Die vom Arbeiter-Turn- und Ge
ſangverein veranſtaltete Jugendweihe nahm einen würdigen Ver-
lauf. Die vom Männer- und Frauenchor vorgetragenen Lieder
paßten ganz in den Rahmen des Feſtes. Das vom Genoſſen Aug.
Gerlach verfaßte Lebensbild Am Scheideweg erntete reichen Bei
fall. Hoffen wir, daß die Kelbraer Jugend ſich feſt um das Banner
der Arbeiterjugend ſchart.

Sprechſtunden der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

den

das Vertrauen er wird weiter

Gutsbeſitzer, Amtsvor
konſervative Anhängſel

Landrat
Stol zen

große Mehrzahl m

Das Exiſtenzminimum im
März 1920.

Fina re Korreſn A der Stadt S g, Kuintereſſante Mitteilungen über das Exiſtenzminimum inä r z 46080. Kuezynſti führt aus: u
„Brot, Kartoffeln, Fleiſch, Kohlen, Kleidung, Schuhwerk uſn

nd abermals teurer geworden. Jn GroßBerlin zoſtete im März Brot 5 mal ſoviel wie vor dem Kriege
u der 6mal ſoviel, Ga s 8mal ſoviel, Milch 9mal ſovie h
riketts 11mal ſoviel Kartoffeln, Butter und Mar 5

T 12mal ſoviel, Schmalz 22mal ſoviel. Bei manchen
ſte

aren, die dem freien Handel überlaſſen ſind, iſt die Preis
igerung noch größer. Reis war mehr als 50mal ſo teue

wie vor ſechs Jahren (ein Pfund im März 1914: 22 Pf., Mär
1920: 72 Mk.). Beſchränkt man ſich auf die rationierten Mengen
ſo ergibt ſich im ganzen eine Verteuerung anf das Zehnfache

Nach den weiteren Darlegungen des bekannten Statiſtikerg
koſteten die Lebensmittel, die in den vier Wochen vom 1. bie
22. März 1920 an die Bevölkerung verteilt wurden, pro Kopf 67,7.
Mark, während die gleiche Summe von Lebensmitteln in den
gleichen JZett des Jahres 1914 für 6,95 Mk. zu erwerben war.

Dieſer Preisunterſchied bietet jedoch noch kein volles Bild von der
ganzen Größe des Elends. Das ergibt ſich erſt, wenn man zugleick
den Nährwert der zur Verteilung kommenden Lebensmittel be
trachtet. Kuczynſki ſchreibt darüber:

„Dieſe rationierten Mengen enthalten nun aber im Wochen-
durchſchnitt nur etwa 11 200 Kalorien, d. h. ungefähr ſoviel, wie
ein Kind von ſechs bis zehn Jahren benötigt. Man
wird alſo bei äußerſter Einſchränkung das Eriſtenzminimum
der Ernährung eines ſolchen Kinders in GroßBerlin auf 17 Mk.
anſetzen nen. Eine Frau braucht etwa 7 X 2400 16 800
Kalorien. Sie müßte zu den rationierten Mengen noch Lebens-,
mittel im Nährwert von 16 800 11 200 5600 Kalorien hin-

u kaufen. Das könnte ſie billigſt tun, indem ſie ſich 25 PfundHaſerfioeten für 4,50 Mk., 9 Pfund Gemüſe für 2,70 Mk., 1 Pfund

Marmelade für 4 Mk. und 8 Pfund Erbſen für 2,70 Mk. ver-
ſchafſt. Jhr wöchentlicher Mindeſtbedarf würde alſo
etwa 81 Mk. koſten. Ein Mann benötigt wöchentlich etwa
7 X 3000 21 000 Kalorien. Die 4200 Kalorien, die er mehr
braucht als eine Frau, könnte er ſich zuführen in Form von noch

Pfund Erbſen für 2,70 Mk., 4 Pfund Margarine für 11,25
Mark, Vfund Reis für 6 Mk., 1 Pfund Salzheringe für 5,25
Mark, 1 Pfund Aepfel für 2,50 Mk. Sein wöchentlicher
Mindeſtbedarf für Nahrungsmittel würde alſo etwa 59 Mk.
koſten. Eine Familie von Mann, Frau und zwei Kindern von
ſechs bis zehn Jahren würde mit 124 Mk. wöchentlich für Nah-
rung auskommen.“

Auf Grund dieſer Erwägungen berechnet Kuczynſki das
Exiſtenzminimum einer Familie im März 1920. Er nimmt als
Wochenbedarffür Wohnung s Mk. für Heizung 13,50
Mark, für Beleuchtung 6 Mk. an. Für Bekleidung rechnet
er ferner hinzu für den Mann 45 Mk., für eine Frau 80 Mk., füur
ein Kind 15 Mk. Für alle ſonſtigen lebensnotwendigen Ausgaben
(Wäſchereinigung, Fahrgeld, Steuern uſw.) wird man einen Zu-
ſchlag von 25 Prozent machen müſſen.

Als wöchentliches Exiſtenz minimum ergibt ſich fo-
mit für den März 1920 in GroßBerlin für einen Mann 165 Mk.,
ſür ein Ehepaar ohne Kinder 241 Mk., für ein Ehepaar
mit zwei Kindern im Alter von ſechs bis zehn Jahren 321 Mk.
An dem Exiſtenzminimum in GroßBerlin gemeſſen, iſt die Mark
jetzt noch 9 bis 10 Pf. wert.

HaltbareWalhalla altervwyeren Menter) SCunsenkel Schuhücher es
Anſanx 8 Uhr. ipziger Bazar,don Forern und Leipziger Str. 17. Volks -Buchhbandlung.

Gustav Rertrams Anstehts-Postkarten Harz 42/44.
Absohieds-Monnat? empf. die Veſtshuchdareiumo.

Letzte 3 Tage:
Der Mann ohne

Vergangenheit,

Montag auf Wuneeh:

HALIEA. S.Kasse 10-1 u. 4-5 knkür e Zigarillos von 45 Pt. an.
Stadttheater. eanezr S on 9-2
Sonnabend, den 10. April,
Anf. 7, Ende nach 9 Uhr:Der Zigeunerbaron.

Sonntag, vorm. 11 Uhr:

Geschattsſuhrer gesuenl

An Stelle des ausscheidenden zweiten

D
y790 a a

ſlenverkaut

Zigarren von 75 t. und

Afttetdeutde Ziraretten und Tadabfahn

D. Felixbrodt.

Wir empfehlen

Zigaretten aus reir n Orienttabaken hergestelſt,

in allen Preislagen
r r

eeeeeeeemk-mk Apallo-Theate

Tägl. abends 7, Uhr:
202Keine üohet.

Operette v. M. Knopf.
I In den Hanptrollen:

Fanny Köde,
J. Christean, F. Schulz,

A. FEngens, B. Rose,
I Segiaser, T. Grigo.

Seit Jahren der

W größte
Operettenerſolg!

Im Nennen Operatten-
baus Berlins täglich
auxverkaufte Häuer

Vorverk. 9--1 u.

Zellstoff.-
110 breit, Meter 2 M..
passend für Gardinen, z
verkaufen. DZwinger-
siragse I. III Unka.

3 Enten zur Zucht

Cefststr. 26.

215

Das Drama der Jugend zchti i werden verkauft *87in Deutsohlan r r W m Gastwirte und Wiederverkäufer erhalten Marken eigener Vruckdorf, Hauptſtr. 22.

J Tüecehtiort e re der Verwaltungsarbeiten und rednerische Fabrikation zu Original Fabrikpreisen. ſetalischleifer
Woyzec k. Befähigung. Gehalt nach den Beschlüssen ne e 2 e u zDramatiſches Fragment. j der Stuttgarter Generalversammlung und u Krug hSonntag nachmiftag. zeitgemäßer Teuerungszulage. Bewerbungen 2 Krumnaar,Im weissen Röss'l.

Sonntag abend: 201
Der BRajazro, hierauf:
Vavalleria rasticann.

Prels-Srat.
Sonnabend, den 10. April,

dis zum 26. April mit

richten
Willy Rößler, Harz 42/44.

der Aufschrift:
„Bewerbung“ unter Angabe der Länge der
Mitgliedschaft, bisherige Tätigkeit in der
Arbeiterbewegung, Alter und Beruf sind zu

an den ersten Bevollmächtigten

ſeueste dperetten

Unnhor daten
tintininmi IIIIIIIIIIIIE

wieder vorrätig

C. Dorn,
3 e und 7 Uhr:

Freundlichſt ladet ein

Thate, u.
Restaurant

cöidene dpine
Spitze 11 i

Sonnabend
Preſs-Skut.
Anfang 7, Uhr.
Timmerklogett

geruehlos, billigst

G. Brose,

für Kännern

Wir suchen ab l. Mai einen

JIeUungrgerna-Gaern

per ſofort geſucht. Zu melden bei Friedrich Peter,
Steinſetzer Oberſchweizerſtr. dortſelbſt.

Verlag Volkshiatt, G. m. h. H.

Zeitungs- Austräger
für das Hallische Volicsblatt.

Zu erfragen bei Wilhelm Wöffgen,
Wallhausen, Mühlgasse 167.

Olenriwagtrasse Gg.

Artistenpersonal gesueht.Otto Bartelt,
186 Dreyhauptſtraße 7.
n S==S T

Voranzeige!
Cehr. Blumen r

am Halimarkt 4

Zur Anfertigung Magudshurg
t ütd e (Erüher E. Blumen eld Ww., Guhrau),

Heltengut erö k beginnt öemnächst ein kurzes Gastapiel auf dem

nach Maaß Platz Kraugenstraße 6, an der alten Gasanstalt.
empfiehlt ſich

50 möhdlierte Zimmer werden für unser
Aufträge für

Licut- und Programmreklamen jetet schon
erbeten, „Hauptpostlagernd Zirkus Blumenfeld“.

Mittelstrasse S.Echt Mordhäuser

z Kautahak::
reinen Rauchtabak,
deutide Zigaretten
von 20 PL. an, empfiehlt
C. Stoernet,

Dauer wäs ehe-
Reparaturenu. Autffrisehen derselben

werden umgehend und
sauber ausgeführt. [195
Trif «trasse 35 II.
Höbel-Transporte

ſowie Speditions-fuhren führt ſachgemäß
aus Alb. Ackermann,
Thomaſiusſtr. 15. Tel. 5643

209

Sorlgidemokrafscher Verein
Halle und Saalkreis U. S. P. D.

Diſtrikt Ammendorf
Am 7. April verſtarb

als Opfer des Kapp-
Putſches unſer Ge-
noſſe, der Arbeiter

g.
2

n lecher Hautata

garant. reiner Blättertabak
mit Nordhäuſer Beize,

Gr. Sanäderg 8. J

Fichenm-s
Büfett, Sehreibtisch,
Ausziehtisch, 4 Stühle
mit Lederpolster, neu,

verkauft preiswert
Goiststr. 39, Etg.

(nshesondere Putzer)
stellen ein

BRaungesehäft.

M a e r e
Hoffmann 4 Tüchelmann,
Zu meldes im Barenun, Siemeyerstr. 18.

große feſte Rollen
100 Rollen 115 Rk.

20 Proberollen 25 Mk.
ab hier geg. Nachnahme.
Größere Voſten Sond
offerte. Garantie für tad

Schränke, Tische, Stühble,
Gröbte Auswahl Kooel

216

Leipzig 21. Hainſtr. 31.

v

Komplette Schlaftimmer, moderne Küchen,
Vertikos, Spiegel.

nnd gut.
Auf Wunsch bequeme Tellzuhlurg.

loſe Ware. ipnigr alle leineigerrt ſfHentrich 4 Heyne, I Can Khugler, e len tlkt

Kautabakſfobrik. er e

c Fest Louls Preuß
im Alter von 27Jahren.

Wir werden ſein An
denken ſtets in Ehren
halten.

Der Vorstand.
Das Begräbnis findet
am Sonntag, nachm.
3 Uhr, von der Leichen-
halle des Ammendorfer
Friedhofes aus ſtatt.

Alle Genoſſen und
Genoſſinnen haben ſich
3 Uhr in der Broihan
ſchenke zu ſammeln. 211

Hosenträgern,
durchweg Gummi, preis
wert im Leipziger Bazar.
Leipziger Str. 17. *4

Altpapier
eder Art. Kilo 80 Pf.kauft Wuheim Keii,
u Viktoriaſtr, 3.



h

Kingder-Lederstterfel
wit Stoffeinsatz
223/24 23.75 25/28 268.75

1204

r Sn oranduer ſaunſadan,

Aauchtahak,
Enalische Aiearetten

zu haben bei

Königstr. 5. Königstr.Amlliche Bekanntmachungen.

65

S an. IFleiſchverkauf.
Die Verbrauchsmenge an Fleiſch wird in dieſer

Woche auf 100 Gramm je Kopf (Kinder unter
s Jahren die Hälfte) feſtgeſetzt. Es wird Rinder-
gefrierfieiſch ausgegeben. Der Verkauf erfolgt am
Sonnahend, den 10. April, durch die öleiſcher, bei
Denen die Haushalte zur Kundenliſte angemeldet ſind,gegen Abtrennung der reſtlichen e für
die Woche vom 5. bis 11. April. Die Marken ſind
An üblicher Weiſe bis zum 12. April an das Stadt
ernährungamt abzuliefern. Der Kleinhandelsver-
Kaufspreis beträgt für 100 Gramm 2,40 Mk.

Wurſtverkauf.
Jn der laufenden Woche wird bei dem Fleiſcher

Agermann und bei dem im Aphgbe folgenden
Fleiſchern bis einſchließlich Kirkam für fede Perſon
eines Haushaltes 50 Gramm Wurſt r rVerkauf erfolgt am Sonnabend, den 10. d. M. Die
Abgabe hat unter Abtrennung der Marken 44 und
4B der Reichsſleiſchkarten für die Woche vom bis
g1 1. d. M. zu erfolgen. Die abgetrennten Marken
ſind bis 12. d. M. an das Stadternährungsamt ab-
zuliefern. Der Verkaufspreis beträgt 50 Pf. für

0 Gramm. An die bei den Fleiſchern Ackermann
bis Kirkam angemeldeten Haushalte z n in
nächſter Woche an Stelle der Wurſt 1 ramm
Schmalz fe Kopf verabpfolgt.

100 Gramm WMargarine.
Jn der Woche vom 12. bis 18. April werden auf den

Adſchnilt t der neuen roten Fettkarte für fede Perſon
eines Haushalts 100 Gramm MWargarine zum Preiſe
von 1,65 Mk. abgegeben. Der Verkauf erfolgt in den

Beſchäften. in denen die Anmeldung zur Butter-
kundenliſte bewirkt iſt. Die abgetrennten Abſchnitte
ſind gebündelt dem Stadternährungsamt am Mon-
Aga, den 19. April, abzuliefern.

Sonderzuweiſung von Margarine.
Jn der Woche vom 12. bis 18. April werden auf

den Abſchnitt 507 des Warenbezugsſcheines Nr. 29
Für fede Perſon eines Haushaltes 100 Gramm Mar-
garine zum Preiſe von 1,65 Mk.

Verkauf erfolgt in den Geſchäſten, i en die An
Zmeidung zur Butterkundenliſte bewirkt iſt. Die ab
Shetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadt

ernährungsamt am Montag, den 19. April er. ab
Z zuliefern.

Verkauf von Schmalz.
Der Verkauf von Schmalz findet am Sonnabend

den 10. d. M. ſtatt. Es werden 109 Gramm je Kop
Der Verkauf erfolgt bei dem Fleiſcher

Boln die bei den Fleiſchern Klingner bis
Taemeldeten Haushalte werden in nächſter
950 Gramm Wurſt je Kopf verabfolgt.

Städtiſcher Verkauf von Fleiſch und Wurſt
konſerven und Roßaulaſch

in der Talamtſchule am Sonnabend., den 10. April.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Inhaber der

WWebensmittelſcheine mit den Rummern 76.501 500,
vormittags von 8-1 Uhr. Gegen Vorlage des

Vehensmiltelſcheines kann an Haushalte mit einer
Perſon eine -Kilodoſe Fleiſch oder Wurſtkonſerven,

an Haushalte mit zwei Perſonen eine Einkilodoſe
Roßgulaſch. und an Haushalte mit drei Perſonen
eine Kilodoſe Fleiſch- oder Wurſtkonſerven u
eine Einkilodofe Noßzgulaſch uſw. abgegeben werden.
Der Verkaufspreis für eine aKilodoſe Fleiſch und
Wurſtkonſerven beträgt 5.00 Mk. und für eine Ein

Skilodofe Roßaulaſch 11,00 Mk.
Städtiſcher Verkauf von Käſe

in der Talamtſchule am Sonnabend, den 10. Apräl.
zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der

Lebensmittelſcheine mit den Nummern 49001-53000,
Dormittags von 8 1 Uhr. Für fede Perſon eines

Haushaltes werden 70 Gramm zum Preiſe von
260 Pf. abgegeben.

Städtiſcher Verkauf von weißen Bohnen
mit Fett und Tomaten

in der Talamtſchule am Sonnabend, den 10. April.
AZugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der

WVebenstnittelſcheine mit den Rummern 76 50184 500,
vormittags von 8--1 Uhr. Für fede Verſon eines
Haushaltes wird eine Doſe weiße Bohnen zum Preiſe

rwon 2,70 Mk. abgegeben. Haushalte mit gelb um
ränderten Lebensmittelſcheinen erhalten die Doſe zum
3 Preiſe von 2,00 Mk.

Freibank- Verkauf.
Zum Freibank-Verkauf am 10. April werden die

Woche

gegen Der
n den

Inhaber folgender Nummern zugelaſſen Um 8 Uhr

Fleiſchmarken zum Verkauf.

351— 950, 9 Unor 951 1050, 10 Uhr 105151160. Es
kommt amerikaniſcher Schinken gegen Abgabe der

9 o Verſorgung mit Kartoffeln.
Jn der Woche vom 12. bis 18. April können auf

die Marke 31 der braunen Kartoffelkarte 2 Pfund
Kartoffeln gekauft bzw. von Haushaltungen. Kranken
und ſonſtigen Anſtalten und allen denfenigen, welche
Wintervorrat brigen. verbraucht werden. Der Ein
kauf darf nur in den Geſchäften bewirkt werden, in
denen die Anmeldung zur Kartoffelhundenliſte erfolgt
iſt. Der Preis für das Pfund Karxtoffein beträ

Pf. Der Verkauf erfolgt von Sonnabend bis
einſchließlich Mittwoch. Eine Nachlieferung von Kar
toffein am Donnerstag, Freitag und Sonnabend ſindet.
nicht ſtatt. Die abgetrennten Abſchnitte ſind bis

elegente, bochgeschnittene Porm

Die Prolss Sind n Zeſr r hre Tone men
damen-Halhschune 188
este Qualität und Form A. tDamenstiefel Einr elpaare

Turnschuhe in allen Grössen und Preislagen

J v J

letzt l es Zoll
Salzgemlse u kaufen

ſeibion pa. 10 P

Hotel 25,
Höhen 25,
kohnen 78,

F. I. Krause
in allen Filialen.

Altes lager Schul-
W g Tornisver-C Schiefertafeln,

3.65, 540, 7.95

„Sohel,III r
Steinwex 15,
Vlrioh O.Reilstraese l.

AmmendorfRahnhoſstrasse 3.

L

von 605, 995, 1105 er.

bis 3500 rn

Zum 1. Hal 1820
erscheint im Verlag „Ereiheit eine

ilustrierte
Maifest- Zeitung

als Sonderausgabe der Freien Welt
Preis 50 P. Porto 10 P.
Unsere Austräger bitten wir. sofort ihren

Bedarf angeben zu wollen, äs bereits Mitte
April mit dem Versand begonnen wird.

Volkshuchhantüung,
Halle H. d. S. Hars 42/44.

Reuaumeldung und Ummeldung zur Waren
kundenltiſte.

Aus Anlaß der ſtattſindenden Neuanmeldung und
Ummeldung z arenku. uliſte iſt ebenfalls eine
Ummeldung der Kleinhändler heim Großhändler ge-
ſtattet. Kleinhändler, welche einen Wechſel beab-
üchtigen, wollen dies bis zum 12. April 1920 dem
Stadternährungsamt, Abt. Warenkundenliſte, unterAngabe des neugewählten Großhändlers ſchriftlich
melden. Bei dieſer Gelegenheit wird nochmals
darauf hingewieſen, daß die Kleinhändler vervflichtet
ſind, in die Lebensmittelſcheine ihrer Kunden die
Firma mit Tinte einzutragen oder einzuſtempeln.
Diejenigen Haushalte, aus deren Lebensmittelſcheinen
die Firing des Kleinhändlers nicht zu erſehen iſt,
laufen Gefahr, daß ihnen bei der Ausgabe der
Lebensmittelkarten in den Markenausgabeſtellen
Schwierigkeiten entſtehen.

Die Jnhaber von Gaſtwirtſchaften werden auf
gefordert, die auf ihren Betrieb entfallenden Zucker
marken und Bezugsſcheine für Sacharin, un zwar
die Geſchäftsinhaber mit den Anfangsbuchſtaben An F
am Sonnabend, den 10. diejenigen mit den Anfangs
buchſtaben G--K am Montag, den 12., diejenigenmit den Anfangsbuchſtaben T. 0 am Mittwoch den
14., dietenigen mit den Anfangsbuchſtaben R am
Donnerstag, den 15., und diefenigen den An
fangsbuchſtaben am Freitag, den 16. April 1920,
vormittags 85-122, Uhr. im Stadternährungsamt,
Marktplatz 22, III. Obergeſchoß, Zimmer 41, ab-
zuholen. Am Jienstag, den 13. April 1820,
findet die Ausgabe der Zuckermarken und Bezugs-
ſcheine für Sacharin an Gaſtwirtſchaften nicht
ſtatt. Ein Ausweis iſt mitzubringen.
r —wD T Bitterfeld. S S

Die Jnhaber der Sonder NRährmittelkarte
(violett) für Kleinkinder pp. erhalten in den be-kannten Verkaufs ſtellen auf Rr. 1 1 Paket Kinder
erſtenmehl zum Preiſe von 65 Pf. bezw. 1 Rolle

Keks zum Preiſe von 60 Pf. Die Marken können
ſofort eingelöſt werden u. verlieren mit dem 20. April
ihre Gültigkeit.

Bitterfeld den 7. April 1920.
Der Kreisausſchuß des Kreiſes Bitterfeld.

Lamſcha, kommiſſariſfcher Landrat.
Warnung vor übermäßig hohem Haferanvan.

Es beſteht in Teilen der Landwirtichaft das Be
ſtreben, in dieſem Jahre infolge des augenblicklich
hohen Haferpreifes möglichſt viel Hafer auf Koſten
des Kartoffelanbaus auszuläen. Jrch warne die Land
wirtſchaft vor übermaßtzig dohem Haferanbau, da der
Hafer zur neuen Ernte aller Daraus ch wg wieder
in die Zwangs wirtſchaft einbezogen d. gegen
iſt auf alle Fälle mit hogen Kartoftelböchſtpreifen zut
neuen Ernte zu rechnen und unter Umſtänden auch
eine beſchränkte Freigabe der Kartofſeln zu erwarten.

Bitterfeld, den 3. April 1920.

Holzsan dalen Paar bis Grösse 35 und Paar grössere bis 47

päteſtens Donnerstag, den 22. April abzuliefern.
Der Vorßſtzende des Kreisausſchuſſes.

Lamſch a, kommiſſariſcher Landrat.

r
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elegante Form, prima Ieder A. d

u. 169, 183, 185, 206, 210 Segeltuch-Sandalen v
mit Kernlederrohle ort81/86 81, 8640 35. Reezusammen 1,.95
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Kleine Ulrichstrasse Nr. 1-12 5lich

We R J d. Bee erleo rad IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIVereins frele Soral Augen Hale.)- aA Spgg d. a getreg6, z V 0 1k J 4 r Burgstr. haneöffn. von rn20 er s 10 Uhr abends. p 3 27. m
Erſcheint feden Dienstag te: Leſeabend und ſur-a ſeit Jahres Bicſdiere re Heute Freitag, abends 6 Uhr 2 zu
beitrag: llimeter 7.50 Sonnabend: Funktio 0 9 0 9 tioMark. när Kurſus a er l w. n eineSonntag: Eltern Abend. o 9 9 7 Auf[naſis Saal r n t IIIIIIIIIIIIIIIIIIIITTTITITTTT i

Heims. ug bAdeſer Juden d Fern ötauen und Müdchenchor Halle.
(0, den t Ayrk der nochmiltoge 321 T

m Volkspark: Sonntag, den 11. April, von nachmittags 3 Uhr an, zuSingestunde. Tumwverein Fichte im Gaſthof zu Seeben 208 ſcha
Bäſſe 6 Tenöre 8 Uhr. Radewell u. Umgegend. D k et unsfrader in Mäcchenchor 1. Abteil. Dreierhaus anz ranz en. n
faue Dienstag Uhr, an r Gönner u. Freunde des Geſanges herzl. Willkommen.

r. echülerabtetlung: Mitt- wure nnd rn en beselligkeſts-Verein Florla, gegr, 1906., en
TFouristen- Verein sonntag, den Aprit, von nachm. 8 Uhr an,die Naoturfreunde“ Steiige von 8 10 Uhr. in Wilsdorfs Gesellsohaftshaus:Sonnabend, d. 17. Aprii Ggſtn e gar zu geldO D. R. nsein es Kränzchen.ner, Triftſtr. 20: Räum Schülerabteilg.: Diens anrfuhre ins Landheim. tag von 5 -7 Uhr. Zu diesem Tage laden wir alle unsere Vreunde wehr u 6 Uhr: Turneriniten: Donners und Gönner herzlich ein. Der Vorstand ren

s n gang r tag von 8—10 Uhr. S Arbahn v In Ardelter Cesang- Verein Turnverein Flchte. n

ag, aben 9 herbei Morgüer Triftſtr. 20 Awmendorf Uwgegent Radewell ll. Umg. (Ibt. Ammendorf tret:
Hütten Kommiſſion. Diener den 19 Ipril, Mitglied des Arbeiter-Turnerbundes. ate

iur in STeich: Sonntax, den II. April, von nachm. denTurneereln Fehte. nen n s Uhr an. im Sohätrenhauis: entg
nner rden: onnerstags fürFrauen vonDienst. u. Freitag 8-10 U. und Mäd 7 k a n etTurnerinnen: Mittw.g d. t Se Vorkeand. an r ne e.

VolksparkTurnhalle. Es ladet ein egs Der Vorstanal.l Süden: ö 7 t e e lichMontag und Freitag, von vere Mrohaer J lurneren.
Schule, Taubenſtraßße. 5 w(aneenand n nd reiter A.

Verein, Kröllwitz. Aitolled von Ardeltertumerdunde. wen
in Halle i. l. Jaale. Vereinslokal: Lindenhof. 9 taz, en II. Apru Weg

Vereinslok. Gold. Kette.! Geſangs Abteilung onnteag, enJ e er 8-10ühr. von nachmittags r am weil
eden Sonnabend nach Dramatiſche Abteilung: n en Trotdaer Ball- und Spiegelzälen Totdaer J. Urt

dem 1.: Verſammluag. e Wirte R. Gormot 207 n ſamurn eilung: 57 ucha i itag 8-10ll. deinAdam Halt ſohn Kränzchen nSolidarität II Halle. v eüdchen: Freunde u. Gönner des Vereins sind herxl. eingeladen. geg
Sonntag, den 18. April, Mtwoch s 10 Uhr Pünktliches Ersoheinen aller Mitglieder heute Abend ließ

bigen a Für Burſchen: in der Turnstunde erforderlioh. Der Vorstand. n A
t rm e We 2 Donnerstag 10 U. ArbeW Vom Seuſtederf Huhn Gesellschaftshaus Diemitz. 5Bahndof. x Donnerstag v. 8-10 Uhr. üblee 2rtua s W Sonntag a II. r chen. 3 CDhr: ſelbeabends 7 Volks- elvark: Verſammlung anzkränzehen. und[Moerssvurg. Wahrend der Pauso r n
J Freunde und Gönner willkommen .*84 ieIwefter- Sarwimnm-Verein, Cewerkgciatts Karte u. c. miet
Halie a. d. S. (E. V.) Kaufe alle Wertsachen! ne t Heer t et Begtnässen 5Tvümmier. Jakobſtrate. en et e Perngläser S wird goſort beseitigt bewwe

r v J e Jedermann erbrält Kosten wunag na em Monats u ager nge, vwaoen eUebhungsſtunden: Don- S Dr.nerstagv 78 Uhr. Hamnen- eder Arl, Musſkinstruments Th. Elendad Enge Di
e Von 859 Uhr: o S Schleich Alter Sohwanthbalerstr. 48 A. 80. ſtein
Männeräbteilung. r Markt 34. Smpen Wer ſencro uin S Eichene Fäſſer, Senſen, Kaninchenfelle. IlAal Handel Anh. s eVerein z. Pflege nur guter S 4 w (Verkauf 6 Uhr abends u. holt auf Wunſch ab 61
Mandol. u. Lautenmnſik. C S Sohmiedstr. 34, III I. Ladwig, Sohwetachxkestr. H. Brar

Uebungsſtd.: Jeden Frei- 2 wirdtag,, abends Ubr. in 22 S m xBorks Reſtaurant, Kurze G S Familien Nachrichten. IſtGafſe l. 2 i e Einle d h ſchenJabäolwerrberellschatt i Ja 5 Swen alle 52 2 S Hallischer B0x Klub „Douglas J
zereinslokal: Zu 7 m TD Ivent des c z Naohruf. in3)3 e Am 31. März wurde unser hbeber, vtrever bezei

dolinen- u. Lautenmuſik S s S Sportgenoaso machauf breiteſter Grundlage f. PüberlDamen u. Herren. Jeden z iFreitag Uebungsſtunde. c rültarre Ather-Feren, Iet. dureh Soldatenhand auf dem Heimwege beim- dieſt
Vereinsl.: Lüderitz Berg. tnekiseh erschossen w.Reilſtraße 47. Jed. Mittw. Wir werden sein Andenken stete in Ehren
es Uhr Uebungsſtunde. J halten vDe J J 194 Der VorstanArtisten Börse. S nHalle a. S. Fernſpr. 2884. S S

Vereinslokal: zur

n er Aigarren, n T un unver-Jeden Mitiwech. Figaretten- e em Wege hen denen die ihren Sarg
Humoriſten, Komiker. Rauehtabak. ſo reich mit Kränzen ſchmückten, unſern herz

Duette. Seigeru. Pianiſten Kautabnlk« lichſten Dank. Leſonders Dank Herrn Sani-
ſind und müſſen zu jeder mer u vreſawert tätsrat Dr. Schumann und der Gemeinde-
Gelegenheit Ir hasen ſein. n n e terte s ſchweſter Marie für ihre liebevolle PflegeJugend Abteilung: be Merehee h während ihrer ſchweren Krankheit. Vielen

dufannnenkünfte jeden Peui Ehe, Merseburger Str. 105. Dank Herrn Dr. Jenrich für die troſtreicheniwoch i. Vereinslokale. e Worte am Grabe. 356
gererret. ſuag Jer Kriege Altſl d ſt Il Trotha den 8. April 1920.dw Ton et er e k. Die trauernden Hinterbliebenen:

and -Hintardlebenes. h öchſt. BreiOrtagropye: inne (s. aufe zu vöchn. Her Familie Buhl.Jed. Dienstag gach dem Möbel Waſche. Har- g.1. ne jeden Monats huhigrs. Viel zu früh biſt du von uns geſchieden,Mitglieder Verſammlung WMuſikinſtrumente. Pris Du treues, gutes Tochterherz.
mengläſer, Nhren, Wert- Run ſchlumm're ſanft in ewigem Frieden,

Ard. Samartier-Kol. Halle ſachen, Sfandirine. Du biſt erlöſt von deinem Schmerz.
e ne F. Hennche, Sei n gebe gieen

Kette“. Kl. Ulrichſtr. 15. Tel. 4414.
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